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Abonnements: 
in Lodz: Rs. 1.80 vierteljährlich incluſive Zuſtellung; 


pr. Poſt: 
nland, vierteljährlich Rs. 2.—, monatlich 70 Kop. incl. Porto. 
Ausland, vierteljährlich Rs. 3 30, monatlich Rs. 120 incl. Porto. 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


RIGA ei 


KARKARKHERURNRKERSKRÄKK KEN KH RR RE HA H ER 
Garten - Restaurant HOTEL MANNTEUFFEL. 
Täglich Cone erte 


der beliebten Bauern⸗Capelle 
Dir. Karl Namysliowski. 


Anfong 7 Uh. Entree 25 Kop. 
J. Petrykowski. 
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Sanitätsingenisur 


iA. WETTLER er. 


Techniſches Bureau und Fabrik von Sanitätsartikeln 
in Warſchau, Hozaſtraße Nr. 49, 


empfiehlt, als feine langjährige Specialität: Die Einrichtung von Volksbädern für 
Arbeiter (Dampfbäder, kalte und warme Douchebäder). Referenzen von den größ⸗ 
ten Fabriken des hieſigen Gebietes, in welchen obengenannte Firma derartige Volks- 
bäder ſchon eingerichtet hat. Auf Verlangen Projecte und Koſtenanſchläge. 


12 Abonn mente⸗Billets 2 Röbl. 


4 ‚EQUITABLF 
Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaft der Vereinigten Staaten. 


Reichſte, größte und ſicherſte der Welt, 


erhebt nach den melſten Verſicherungsfällen billigere Prämien und bietit gröſſ ere Garantien, 
als die anderen in Rußland op reitenden Lebensverſicherungeg ſellſchaften. 
Offerten hinſichtlich Uebernahme von Agen luren in Polen find zu adreſſteren, entweder au 
die Generalveriretuug für Polen, Warſchau, Graalezua 8, Stan. Lud. 
Kronenberg, 
Haupiagentur ia Lodz B. Keilson, 
Inſpektorat in Lobz P. Rafalowiez, 
oder an die 
Hauptverwaltung der „EQUITABLE“ für Rußland, St. Petersburg, 
Nwely Proſpect 31. 


Generalbevollmächtigter P. I. Popoff. 
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Der Fürstenhof, 

Potsdamer Plata. Berlın W, Leipziger Platz. 
Vornehmes ruhiges Familienhotel I. Ranges. 


> Bevorzugte Lage. Gegenüber Potsdamer Bahnhof, nahe Friedtichstrasse 
Bahnhof dicht am Thiergarten. Comfortable Einrichtung. Elektrische Beleuchtung 
in allen Räumen. Zimmer: Parterre bis dritter Stock. 
Besitzer Heinrich Ouitz, 


Dr. med. J. LUKASIEWIGZ, Dr. 
Geburtshilfe, Frauenkrankheiten. 
bat ih nach langjähriger Praxis in Lodz nleder⸗ 
gelaſſen. 
Sprechſtunden: von 8—11 Vormittags u. 4—7 
Nachmittage. 
Petrikauer⸗Straße Nr. 101, 


R. 8 Ki bins ki, 
Specialarzi für Geburtshilfe u. Frauenkraukheiten 
gew. Ordinator der Kalſer. Wale, Klinik f. 
Geburtshilfe in War ſchau, 
wohnt jetzt Scheiblers Neubau 
Ecke Za wadzka⸗ und Petrikauerſt'. Empfargafturs 
den von I—10 Uhr und 4—6 Uhr Nachm. 
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{ Dr. Wincenty Gajewicz : i Zahnarzt 3 
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Dr. med. Goldfarb 


Specialarzt für Haut-, Geſchlechis uud 
veueriſche Krankheiten, 


Zawadzka⸗ Straße Nr. 18 
(Ecke Wulczauska Nr. 1), Haus Grodenell. 
Sprechtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
BE Ubr Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 


Nochm. 
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Dr. J. Abrutin, 
(Spitalarzt) 
Haut⸗, venerifche und Geſchlechts⸗Krauk⸗ 
eiten, wohnt Krötkaſtr. AR 9. — Sprichſtun⸗ 
den: Vormittags von 8—11, Nachm. v. 6—8, für 
Damen von 5—6 und für Unbemittelte von 12—1 
im Porsanstiihen Kcankenhauſe. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Aebactien und Grpedifion: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13, 
Telephon Nr. 362. 
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langjähriger Inhaber des Hötel Galisch in — | 


> 


| 3 * — — — Zu 
Sonntag, den II. (23.) Juli 1899. 


— —— Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 9 -— —— —— 
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Stanıstaw Mon io, 
Advokat, 


kat ſeine Kanzlei nach ter Srednia Straße 
2, Ede Neuer Ring, Paus Weiss, vis-ä vis 
dem diutſchen Hotel verlegt. 


Hotel Metropole 
WIEN. Ringstrasse, Franz Josefs-Quai 


Grosses Hötel I. Ranges 


300 Zimmer von fi. 1-50 bis fl. 9-— 
Salons „ „ de „ „ 18 
Alles Inclusive eleetrischer Beleuchtung und 
Bedienung. 

Personen Aufzug. —Kleetriscehes Lieht 
Tarif in jedem Zimmer. L. Speiser, Director, 


Zahnarzt 


R. Littwin, 


Petrikauer⸗Straße N’. 108, Haus des H. Ende 
neden Herrn Jullus Hünzel. Schadhafte Zähne 
werden geheilt und plombiet. Auswär⸗ 
tige Beſtelluugen werden ſchuellſtens 
ausgeführt. Für Arbeiter das Honorar 
bedeutend ermäßigt. 


r. Krusche 
iſt zurückgekehrt. 
Meyer's Paſſage Nr. 7. 


Dr. E, Sonnenberg, 


ausschließlich 
Haut⸗ und veneriiche Krankheiten 
Cegelnlana-⸗Straße Nr. 14, (Ecke Wölczaaska⸗ 
Straßt) Emofa igsſtunden vos 10—1 Uhr Mitt, 
u. von 3—8 Uhr Nachmittags. 


Dr. J. Watten, 


Obaa zt an d. Chirurg. Abb. Fabrllsboſp. d. 
rotb. Kreuzes, hat ſeine Wohnung verlegt Petri⸗ 
kauerſtraße Nr. 114, Haus Warſ vawokl. 


Spirechſtunden 3—5 Uhr Nachn. 
Zahnarzt 
Klinkovsteyn 


iſt Studienhalber nach dem Auslande 
verreiſt . 
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Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratenthelle 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 
Sämmtliche Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes nehmen für uns 


neu zum Verkauf gebrachte Papieroſſes aus gelbem und welßem Cigarettenpapler 


100 Stück 1 Rbl., 25 St. 25 Kop., 10 St. 10 Kop, 5 St. 5 Kop. 
aus reinem türkifchen Dübel vorzüglicher Sorte und vom f in en Geſchmack, empfiehlt 


die Allerhöchſt heflätigte Compagnie der Tahakfahrik 


— von — 


A. N. BOGDANOW & Co, 


in St. Petersburg. 


Zu belommen in allen Tabak- Niederlagen und Diſtributlonen. 


] 


19. Jahrgaug. 


— — 


Aufträge entgegen. 
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Lodz, den 23. Juli 1899, 


—rm—. Trotz der ungeheuren Fortſchritte, 
die die moderne Verkehrstechnik der letzten Zeit 
aufzuweiſen hat, und der großen Zahl von Magi⸗ 
ſtral⸗ und Zufuhrbahnlinien, die das Land nach 
allen Richtungen hin durchkreuzen und dem An⸗ 
ſchein nach in ausgiebiger Weiſe für den Güter⸗ 
verkehr ſorgen, kann man doch täglich eine Er⸗ 
ſcheinung beobachten, die ſchon an und für ſich 
am Ende des neunzehnten Jahrhunderts, wo 
Dampf und Elektrizität den Verkehr beherrſchen, 
als ein craſſer Anachronismus bezeichnet werden 
muß, im Königreich Polen aber, wo das Bahn⸗ 
netz ein verhältnißmäßig weitverzweigtes iſt, als 
beſonders charakteriſches Ueberbleibſel läugſt ver⸗ 
gangener Zeiten wohl werth iſt, zum Gegenſtand 
einer kurzen Betrachtung gemacht zu werden. Es 
iſt das die auffallende Thatſache, daß der Güter⸗ 
verkehr die den Bahnlinien parallel laufenden 
Chauſſeen vorzieht und das Fuhrgewerbe, ſtatt 
in umgekehrter Proportion zur Entwicklung des 
Eiſenbahnnetzes von der Bildfläche zu verſchwinden, | 
vielmehr noch heute in ſchwunghafter Weiſe be⸗ 
trieben wird. 5 

Fünf Hauptſtraßen gehen in verſchledenen $ 
Richtungen von Warſchau aus: nach Breſt, Kra⸗ 
kau, Lublin, Kaliſch und St. Petersburg, und ſo⸗ 
wohl auf dieſen, als auch auf den zahlreichen ſich 
von ihnen abzweigenden Chauſſeen zweiten Ran⸗ 
ges begegnet man täglich in großer Zahl Fuhr⸗ 
werken verſchiedenſter Art, die mit Pa a 5 
und Gütern überladen find, Eine ſolche Chauſſee 
zieht ſich längs der ganzen Bahnlinie nach Breſt 
hin, die Weichſelbahn wird auf 62% ihrer ganzen 
Länge von Chokm bis Nowogeorgiewsk, die Jwan⸗ 
gorod⸗Dabrowaer Bahn auf 80% ihrer Ausdeh⸗ 
nung von einer parallel laufenden Chauſſee be⸗ 
gleitet und die Wiener Bahn in der Richtung 
nach Alexandrowo concurrirt mit der von Wloc⸗ 
lawek über Leczyca, Ozorkow, Zgierz und Lodz 
gehenden Chauſſee. 

Die Entſtehung dieſer Straßen fällt in weit 
entlegene Zeiten, wo fie die einzigen Verkehrs- 
wege zwiſchen den angeführten Punkten bildeten. 
Man ſollte nun meinen, mit der Entwickelung 
des Eiſenbahnnetzes hätte die Bedeutung dieſer 
Straßen als Vermittlerinnen des Güterverkehrs 
ſchwinden müſſen, in der That aber verhält es 
ſich anders. Mit dem Entſtehen zahlreicher Fa⸗ 
briken und dem Aufſchwung der Handels⸗Unter⸗ 
nehmungen trat ein koloſſal geſteigerter Waaren⸗ 
verkehr ein, der zwar auf weitere Entfernungen 
den Eiſenbahnen zufiel, für die nähere Umge⸗ 
gend aber nach wie vor die Landſtraße wählle. 

Aus Warſchau gehen Fuhrleute mit ihren 
Frachten unmittelbar nach Lomza, Kaliſch, Radom, 
Kielce und anderen Punkten des Königreichs Po⸗ 
len mit Ausnahme des Südoſtens, wo Lublin das 
Centrum des Handels bildet. Von Lublin aus 
werden die Waaren die Laudſtraße entlang nach 
Janow und Tomaſchow, nach Cholm und Hru⸗ 
bieszow, Wladimir-⸗Wolynsk u. ſ. w. dirigirt. 
Fuhrleute aus Pilawa bringen ihre Tuchladungen f 
nach Warſchau, Breſt, Lublin und Lodz. 1 

Worin liegen die Urſachen dieſer auffallenden 
und in der Geſchichte des Verkehrsweſens einzig 
daſtehenden Tharſache? Einerſeits darin, daß die 
Benutzung der Eiſeubahn mit viel Formalitäten 
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und Unbequemlichkeiten verknüpft iſt. Da iſt 


zuerſt die Zuſtellung der Maare auf die Station 
und ſpäter von der Endſtation ins Haus, dann 
die Recherchen, ob die Waare angekommen iſt, 
die Unficherheit, ob ſie rechtzeitig eintrifft, ja 
manchmal auch die gerechtfertigte Befürchtung, ſie 
in verdorbenem Zuſtand zu erhalten. Am häufig⸗ 
ſten aber liegt der Grund in einem einfachen 
Rechenexempel, denn die Beförderung von Wgareu, 


die auf geringe Entfernungen, von 30 bis 50 


Werſt, verſandt werden und nach ihren Fracht⸗ 
fügen den Bahntarifen erſter, zweiter und dritter 
Klaſſe entſprechen, iſt zu Wagen billiger als mit 
der Eiſenbahn. Der Durchſchnittspreis der Beför⸗ 
derung ſolcher Güter per Wagen ſchwankt zwiſchen 
% und 4/5 Kopeken pro Pud und Werſt, d. h. 


entſpricht den Koſten des Eiſenbahntransports ohne; 


die Extraunkoſten der Zuſtellung auf die Station 
und nachher ins Haus. 

Ein zweites maßgebendes Moment iſt die 
Zeiterſparniß. Bedenkt man alle die zeitraubenden 
Operationen, wie: Zuſtellung der Waare auf die 
Abgangsſtation 
Verladen und Ausladen, zuweilen auch noch das 
Lagern unterwegs und Abwarten der vorgeſchriebe⸗ 
nen Reihenfolge (gewiſſe Frachten haben den Vor⸗ 
zug vor anderen), ſo wird es durchaus begreiflich 
erſcheinen müſſen, 
geringen Entfernung der Bahnſtation es vorziehen, 
ihre Erzeugniſſe mit Pferden zu verſenden. Ein 
klaſſiſches Beiſpiel iſt folgendes: Dicht bei der 
Station Wawer 
Seifenfabriken, zwei Ziegeleien, eine Farbenfabrik 
und mehrere kleinere Fabriken, die jährlich 25,000 
Pud Seife und Lichte, 
60,000 Pud Holz und 60,000 Pud andere Baus 


materialien per Wagen nach Warſchau ſchicken. 
Und derartigen Beiſpielen begegnet man auf 
Schritt und Tritt. Kaliſch bezog ſeine Colo⸗ 


aus Warſchau mit der Eiſen⸗ 
oder Lodz, ſeit 3—4 Jahren 
von Warſchau aus unmittelbar 
per Wagen. Tomaſchow und Lodz tauſchen viele 
Waaren nur deshalb per Wagen aus, weil die 
Swangorod-Dabrowaer und die Lodzer Fahrikbahn 
verſchiedene Spurweite haben, die ein Umladen 
ſämmtlicher Güter in Koluszki bedingt, was ſeiner⸗ 
ſeits wieder mit ſolchem Zeitverluſt 
ift, daß der direkte Transport mit Pferden vor⸗ 
theilhafter erſcheint. 

Wenn wir ſomit in der Erſparniß an Zeit 
und Geld zwei wichtige Faktoren gefunden haben, 
an deren Vorhandenſein die Bahnverwaltungen 
gusſchließlich die Schuld tragen, ſo darf doch auch 
ein dritter, von den Eiſenbahnen unabhängiger 
Geſichtspunkt nicht außer Acht gelaſſen werden, 
und dieſer liegt in den örtlichen Beſonderheiten 
des Handels. 


Es beſteht im Weichſelgebiet eine eigenartige 
Organiſatian des Waarentrausports zu Wagen, die 
ſich hauptſächlich auf den Handel mit Colonial⸗ 
wagren ſtütßt, daneben aber in gewiſſem Grade 
nuch Manufaktur⸗ und Eiſeuwaaren in ſeinen 
Bereich zieht. Mit ſolcher ſogenaunten „Collektiv⸗ 
waare“ handeln Kaufleute und Krämer in großen 
und kleinen Städten. Bei der wöchentlich oder 
alle fünfzehn Tage geſchehenden Erneuerung der 
Vorräthe iſt es das Beſtreben des Kaufmanns, 
womöglich Alles vorräthig zu haben, aber, um 
nicht auf einmal große Summen zu veraus⸗ 
gaben, nur in geringen Quantitäten. Solche 
Waaren werden, mit Ausnahme der Manufaktur⸗ 
waaren, die direkt aus Lodz kommen, aus War⸗ 
ſchan bezogen, im Südoſten des Landes aus 
Lublin, das in allen in Frage kommenden Branchen 
große Depots beſitzt. Da nun der Kaufmann 
ſeine Waaren den verſchiedenſten Magazinen ent⸗ 
nimmt, ſo bedarf er naturgemäß eines Com⸗ 
miſſtonärs, der von Magazin zu Magazin geht, 
ihm den Bedarf an Waaren aller Art einkauft 
und dann gleichzeitig auch den Trausport über⸗ 
nimmt. Und einen 
der Kaufmann an dem jüdiſchen Fuhrmann. Zwei, 
drei Mal in der Woche, je nach Bedarf und Ent⸗ 
fernung des betreffenden Punkts, kommt dieſer mit 
einer Ladung örtlicher Erzeugniſſe nach dem näch⸗ 
ſten Handelscentrum und bringt von dort die Col⸗ 
lektivwaare (Tabak, Eiſen, Colonialwaaren u. |. 
w.) mit. Er kauft und bezahlt die Waare, macht 
Beſtellungen aller Art und ſpielt mit einem Wort 
die Rolle eines Bevollmächtigten des Kaufmanns 
oder Krämers in der Provinz. 

Erſt bei größeren Eutfernungen, etwa von 
250 Werſt an, hat die Eiſenbahn keinen Conkur⸗ 
renten mehr, weil fie bei fo weiten Strecken eine 
weſentliche Zeiterſparniß ermöglicht, der Frachttarif 
niedriger wird und die Extra⸗Unkoſten im Ver⸗ 
hältniß zu den Frachtſpeſen weniger ins Gewicht 
fallen. Daher genießt die Eiſenbahn den Vorzug 
in allen den Fällen, wo es ſich um den Transport 
ſehr voluminöſer Artikel, wie Maſchinentheile, 
Bauholz u. dergl. mehr, oder ſehr billiger, wie 
z. B. Steine, Rüben, Brennholz, Steinkohle u. 
ſ. w. handelt. 


nialwaaren früher 
bahn via Kutno 
aber erhält es ſie 


Politiſche Rundſchau. 


— Rundbllcke. Wiewohl in Oeſterreich 
der parlamentariſche Apparat überlang außer Ge⸗ 
brauch geſetzt und die Wiedereinberufung des Reichs⸗ 
rathes noch ein Problem einer unbeſtimmten Zu⸗ 
kunft iſt — da, wie das „W. W. B.“ berichtet, der Zus 
ſammentritt des öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſes 
erſt gegen Mitte Oktober d. J. erfolgen ſol! — 
ſo fehlt es doch nicht an jener geheimnißvollen 
Minirarbeit, die hinter den politiſchen Couliſſen 
getrieben wird und die beharrlich Fragen aufwirft, 


verbunden 


und hernach Abſtellung ins Haus, 


daß viele Induſtrielle trotz der 


an der Weichſelbahn liegen fünf 


200,000 Pud Ziegel, 


ſolchen Commiſſionär findet 


Lodzer Tageblatt. 


welche alsbald den Gegenſtand einer lebhaften Dis⸗ 
kuſſion in der Preſſe bilden. 

In füngſter Zeit wird auf dieſe Weiſe eine 
Bewegung inſzenirt, welche darauf abzielt, das 
öſterreichiſche Parlament gleich nach der Wieder⸗ 
aufnahme ſeiner Verhandlungen neuerlich in das 
Lager der Obſtruction zu treiben. Alle auf Grund 
des § 14 inzwiſchen erlaſſenen kaiſerlichen Ver⸗ 
ordnungen und damit auch die zur Sanktion ge⸗ 
langten Ausgleichsgeſetze ſollen vom Abgeordneten⸗ 
hauſe abgelehnt und außerdem die Delegations- 
wahlen vereitelt werden. 

Der Anſtoß zu dieſer energiſchen, die derzeitige 
Regierung auf allen Linien bekämpfenden Aktion 
geht ſelbſtverſtändlich von deutſch-radikaler Seite 
aus, doch wird auch in der liberalen Partei und 
ſelbſt in einzelnen Kreiſen der verfaſſungstreuen 
Großgrundbeſitzer für dieſen Feldzugsplan Stim⸗ 
mung gemacht, und bei der heilloſen Furcht, welche 
die „Fortſchrittlichen“ vor den Radikal⸗Nationalen 
erfaßt, kann es nicht Wunder nehmen, wenn die 
ſchwachen und unſchlüſſigen Elemente der abge— 
krachten liberalen Partei ihre letzte Hoffnung darin 
erblicken, die Staatskriſe blindlings auf die Spitze 
zu treiben. 

Die liberale Linke des öſterreichiſchen Abge⸗ 
ordnetenhauſes hat überhaupt den Kopf verloren, 


Während ſie einerſeits mit den Schönerianern und, 


den Sozialdemokraten kokettirt und gelegentlich mit 
dieſen die abſurdeſten Bündniſſe ſchließt, um nur 
den verhaßten Chriſtlich⸗Sozialen Eins am Zeuge 
flicken zu können, beſchwört ſie anderſeits die 
Verfaſſungspartei des Herrenhauſes, die Vermittler: 
rolle zu übernehmen, um die Linke wieder zu 
einer regierungsfähigen Partei machen zu können. 
Naturgemäß können jene Perſönlichkeiten, die im 
Herrenhauſe das Altöſterreicherthum im beſten 
Sinne des Wortes repräſentiren, auf ſolche 
Schmerzensrufe nicht reflektiren, allein die Wider⸗ 
ſprüche, in welchen ſich die Linke des Abge⸗ 
ordnetenhauſes fortwährend bewegt, beweiſen deut⸗ 
lich, daß die einſt mächtigſte Partei des Reichs⸗ 
rathes jedes klare Ziel verloren und aus den 
üblen Erfahrungen der letzten Jahre nichts ge⸗ 
lerut hat. 

Man kann ſich alſo, wenn man andererſeits 
den unbezähmbaren Heißhunger der Czechen nach 
Erfüllung ihrer „Poſtulate“ in Rechnung zieht, 
ſchon jetzt vorſtellen, welchen Erfolg die von dem 
Grafen Thun geplante nationale Verſtändigungs⸗ 
aktion haben wird. 

Weit friedlicher geſtaltet ſich dagegen die Lage 
in Ungarn. Im Augenblicke herrſcht dort in poli⸗ 
tiſcher Beziehung eine Ruhepauſe, die allen Par⸗ 
teien erwünſcht iſt. Erfrenlicherweiſe aber ent⸗ 
wickelt trotzdem die katholiſche Partei in Ungarn 
eine ſehr große Rührigkeit. In den nächſten 
Monaten wird eine Reihe von Verſammlungen 
ſtattfinden, fo der katholiſche Journaliſteu⸗Landes⸗ 
kongreß, die Landesverſammlung der katholiſchen 
Geſellenvereine und der Lehrer, dann der Landes⸗ 
bund der katholiſchen Klubs und Leſevereine und 
der Landeszentral⸗Katholikenklub, welche Verſam⸗ 
lungen ſich zu bedeutſamen Manifeſtationen des 
kräftig wiedererwachenden Katholizismus in Ungarn 
geſtalten werden. Den verderblichen Wirkungen 
des liberalen Regimes kann nur auf dieſe Weiſe 
eine Gegenwehr entſtehen und die liberalen Macht⸗ 
haber in Budapeſt können daraus erſehen, daß die 
ungariſchen Katholiken ihre Rechte unerſchütterlich 
zu vertheidigen bereit ſind. 


Der Liberalismus hat übrigens auch im 
Königreiche Bayern eine ſchwere Niederlage 
erfahren, von der ſich die Parteiorgane, wie 


ſehr ſie ſich auch winden und drehen, nicht zu er⸗ 
holen vermögen. Bei den nun abgeſchloſſenen 


ſtand für die Soldaten fein, 


Genugthuung allen den Civil⸗ und Militärper⸗ 
ſonen auszudrücken, die nicht ohne perſönliche Ge⸗ 
ſahr kaltblütig und energiſch dazu beigetragen 
haben, den Auftritten der Unordnung ein Ende zu 
machen, die Angefichts der Aufregung der Gemüther 
die ſchlimmſten Folgen hätten nach ſich ziehen 
können.“ 

Dieſe Unruhen find in der That ſehr ernfter Art 
geweſen. Die See-⸗Jufanterie befand ſich dort faſt 
volle vierundzwanzig Stunden hindurch in offenem 
Aufruhr, nicht etwa bloß gegen die Polizei, ſon⸗ 
dern auch gegen ihre Kameraden anderer Waffen 
und gegen Offiziere bis zum General hinauf. 
Vom Morgen des Nationalfeſtes bis zum Morgen⸗ 
grauen des darauf folgenden Sonnabends erfüllten 
ſie die dem Hafen benachbarten Straßen der Stadt 
mit dem Tumult ihrer Meuterei, überfielen fried⸗ 


liche Bürger und mißandelten vorübergehende 
Frauen in unſagbarer Weiſe. Sie richteten an 
Läden, Wirthſchaften und Wohnhäuſern Ber: 


wüſtungen an, traten den Polizeileuten, ſpäter auch 
den Linienſoldaten mit der blanken Waffe ent⸗ 
gegen und mißachteten auch das Anſehen der Vor⸗ 
geſetzten, die ſie zur Beſinnung, zur Manneszucht 


und Gehorſam zurückzurufen ſuchten. Glücklicher⸗ 
weiſe beſaßen die Raſenden keine Schußwaffen. 
Eine ſinnloſe Betrunkenheit der Leute, die 24 


Stunden lang dauerte, mag ein milderuder Um⸗ 
ſie iſt es ſchwerlich 
für die Offiziere und Unteroffiziere, denen es ob⸗ 
liegt, ihre Leute im Zügel zu halten. Die See⸗ 
Infanterie muß ohnehin auch in gewöhnlichen 
Zeiten beſonders ſtraff geführt werden, wenn ſie 
in ihren franzöſiſchen Hafeuſtandorten iſt. Sie 
hat eine bedauerliche Neigung zum Trunke, die 


Nr. 168. 


hörden ein. Nach der Seelenmeſſe wurde Ar 


irdiſchen Hülle des Cäſarewitſch 
hinausgetragen und auf den Katafalk gehoben, 
Der Trauerzug verließ, unter Vorantritt des Ce⸗ 
remonienmeiſters Hofmeiſters Goniard und der 
Geiſtlichkeit, um 4 Uhr 40 Min. Morgens Abas⸗ 
Tuman und begab ſich, von den Truppen der 
Garniſon begleitet, nach Borſhom. 

Roſtow am Don, 18. Juli. Heute trafen 
auf der Durchreiſe nach Noworoſſiisk, Ihre Majes 


Sarg mit der 


ſtät die Kaiſerin Maria Feodorowna und Ihre 
Kaiſerlichen Hoheiten der Großfürſt Michael 
Alexandrowitſch, die Großfürſtin Xenia Alexau⸗ 


drowna, die Großfürſtin Olga Alexandrowna und 
die Großfürſten Alexei Alexaudrowitſch und 
Alexander Michailowitſch hier ein. 
Jekaterino dar, 19. Juli. Heute um 
5 Uhr 20 Min. trafen, auf der Durchreiſe nach 
Noworoſſiisk, Ihre Majeſtät die Kaiſerin⸗Mutter, 
die Großfürſten Michael Alexandrowitſch, Alexei 
Alexandrowitſch, Alexander Michailowitſch und die 
Großfürſtiunen Olga Alexandrowna und Kenia 
Alexandrowna wohlbehalten hier ein. 
Noworoſſiisk, 19. Juli. I. Der Eiſen⸗ 
bahnzug mit der Suite iſt hier eingetroffen. Der 
Trauer⸗Eiſenbahnzug, der geſtern eingetroffen iſt, 
erwartet die Ankunft der irdiſchen Hülle des in 


Gott ruhenden Großfürſten Thronfolgers. 


ſie ſich in den überſeeiſchen Beſitzungen aueignet. 


daß das Offizierkorps der See⸗ 
Infanterie das am meiſten „nationaliſtiſche“ des 
ganzen Heeres iſt. Die Rufe, unter denen die 
Meuterer ihren böſen Unfug verübten, die Rich⸗ 
tung, die ſie ihren Angriffen gaben, laſſen über den 


Dazu kommt, 


Traverſtoffe gehüllt iſt. 


nationaliſtiſchen Untergrund des Aufruhrs keinen 


Zweifel. Die Cherbourger Vorgänge geſtatten auch 
einen Schluß auf das Unheil, dem Frankreich ent⸗ 
gegentrieb und dem das Erſcheinen des Kabinets 
Waldeck⸗Rouſſeau einen Riegel vorſchiebt. 


ar Ueberführung der Leiche Sr. 

giſerlichen Hoheit des Großfür⸗ 

ſten Thronfolgers Georg Alexan⸗ 
drowitſch. 


(Aus der „St. Pet. Ztg.“) 


Tiflis, 19. Juli. I. 
wurde am 18. Juli, dem neunten Tage ſeit dem 
Hinſcheiden des Großfürſten Thronfolgers, die 
irdiſche Hülle des Cäſarewitſch aus dem Palais 
in die Alexander ⸗Newski⸗ Kirche unter dem Ge⸗ 
fange der vereinigten Chöre der Sänger, des Sons 


vois des Großfürſten Thronfolgers und des 
Landeschefs übergeführt. Der Sarg wurde von 
dem Großfürſten Nikolai Michailowitſch, den 


General » Adjutanten 
goruft, Graf Olſſufjew, den General- Lieutenants 


f ſchen Schwarzmeer⸗Geſchwaders: 


nope,“ „Dunai“ 
| find zum Zeichen der Trauer 


In Abas⸗Tuman 


II. Der „Georgi Pobedonoſſez“ iſt mit an⸗ 
deren Schiffen des Schwarzmeer-Geſchwaders hier 
eingetroffen. Von hier aus wird das Geſchwader 
Ihre Majeſtät die Kaiſerin Marin Feodorowna 
nach Batum geleiten. 

III. Heute früh geruhte Ihre Maſeſtät die 
Kaiſerin Maria Feodorowna hier einzutreffen. Auf 
dem Hafenquai hatten ſich große Menſchenmaſſen 
eingefunden, trotzdem herrſchte überall muſterhafte 
Ordnung. Auf dem Bahndamm der Wladikaw⸗ 
kas⸗Bahn iſt ein kleiner Pavillon errichtet, der in 
Im Hafen warfen die 
Anker aus: das Panzerſchiff „Georgi Pobenoneſ⸗ 
jez," das Kanonenboot „Donez; weiter auf hoher 
See ſtanden in einer Linie die Schiffe des Prakti⸗ 
die Panzerſchiffe 
„Tri Sſwjatitelja,“ „Dwenadzat Apoſtolow,“ „Si⸗ 
und „Bug“. Auf den Schiffen 
die Ragen gekreuzt 
und die Flaggen am Steuerruder geſenkt. — Um 
9 Uhr Morgens begannen ſich im Pavillon alle 
Vertreter der örtlichen Adminiſtration zu verſam⸗ 
meln mit dem Gouverneur des Schwarzmeer⸗Ge⸗ 
biets General Tichanow, und die Marine⸗Obrigkeit 
mit dem Kommandeur der Schwarzmeer⸗Flotte 
Vice⸗Admiral Tyrtow au der Spitze, der älteſte 
Flaggmaunn Vice-Admiral Andrejew und der jüngſte 
Flaggmann Contre-Admiral Beſoir. Daſelbſt be⸗ 


fanden ſich auch der Vice-Gouverneur Oberſt Gre⸗ 


Fürſt Golizyn, Fürſt Dol⸗ 


Amilachwari, Amiradſhibi, den General -Majoren 
& la suite Sr. Majeſtät Bibikow und Nikolaſew, 


Leib - Medikus 
hinausgetragen. 


dem Gouverneur Sſwetſchin, dem 
Aikanow u. A. auf den Händen 


Im Garten des Palais wurde der Sarg auf eine 
goldene Tragbahre gehoben, welche von den Char⸗ 


Hauptwahlen für die bayeriſche Kammer der Ab⸗ 


geordneten ſiegte die Zentrumspartei in wahrhaft 
impoſanter Weiſe, indem ſie auch für ſich allein 
über die Majorität in der Kammer verfügt. 

Wie ſehr das liberale Regime einen Staat 
herabbringen kaun, vermag man an Italien zu 
erſehen, wo der Liberalismus gleichfalls abgewirth⸗ 
ſchaftet hat und jetzt die republikaniſch⸗ſozialiſtiſche 
Agitation die größ ten 
ſchöne, von der Natur ſo reich ausgeſtattete Land 
dem politiichen und finanziellen Ruine entgegen: 
treibt. 

Eine Art Schreckensherrſchaft hat ſich auch 
in Serbien etablirt, wo die Verhaftungen aus 
Anlaß des Attentates auf den König Milan kein 
Ende nehmen, ſo daß man die Frage aufwerfen 
muß, ob denn die angebliche Verſchwörung gegen 
die Dynaſtie Obrenovich wirklich eine ſo weitver⸗ 
zweigte iſt? Wäre dies der Fall, dann liegt es 


nahe, daß auch die jetzt angewendete Strenge den 


Widerſtand nicht zum Stillſtande bringen wird. 


Um mit einem Lichtpunkte zu ſchließen, wol⸗ 


len wir noch die günſtige Wendung in dem 
Kouflikle zwiſchen England und Transvaal hervor⸗ 
heben, die in Folge der Annahme des neuen Wahl⸗ 
geſetzes entſtanden iſt, das den Ausländern das 
volle Wahlrecht im Lande ſchon nach ſieben Jahren 
der Auſäſſigkeit einräumt. Dieſe Nachgiebigkeit 


der Republik wird wohl die Gefahr einer krie⸗ 
geriſchen Interbention Englands abgewendet 
haben. 


— Der Marinepräfekt von Cher⸗ 
bo urg hat folgenden Tagesbefehl erlaſſen: 

„Der Viceadmiral und Marinepräfect iſt tief 
befrübt darüber, daß das Nationalfeſt des 14. 
Juli, das mit einer ſchönen und imponirenden 
Revue begonnen hatte, bei der alle Truppen ſich 
durch ihre ausgezeichnete Haltung und ihre Correct⸗ 
heit hervorgethan hatten, in ernſte Unruhen aus⸗ 
artete. Der Dberjtcommandirende hält es für 
feine Pflicht, bis die einge leiteten Unterſuchn gen 


gen des Konvois des Cäſarewitſch getragen wurde. 


beutſchikow, der Polizeimeiſter Wartminſki, die 
Kommandeure aller Schiffe des eingetroffenen Ge⸗ 
ſchwaders und and. Gegenüber dem Pavillon war 
ein Theil der Mannſchaft der Schiffe unter 
Kommando der ülteften Bootsmänner aufgeſtellt; 


in der Nähe des Pavillons ſtanden unter 
Dampf die Dampfkutter, ſowie die Räderkutter 
aller Schiffe des Geſchwaders; zum Eintreffen 


des Kaiſerliches Zuges nahmen am Eingauge in 
den Pavillon die Koſaken des Eigenen Konvois 
Seiner Maſeſtät Aufſtellung. Gegen 9 Uhr Mor⸗ 
geus erſchien der Kaiſerliche Zug, welcher auf dem 
Wege nach Noworoſſiisk von dem Miniſter Fürſten 
Chilkow empfangeu wurde. Der Kaiſerliche Zug fuhr 
unter der Leitung des Inſpektors der Kaiſerlichen 


Züge Kammerherrn Kopytkin und des Komman⸗ 


Die Truppen präſentirten das Gewehr, die Muſik⸗ 


chöre der Konvois und der Tenginzen inkonirten 
das Kone on-Buan>. Um 10 uhr bewegte 
der Trauerzug zur Kirche. Voran ſchritt der Cere⸗ 
Antenne mit dem Stabe, Hofmeiſter Coniard, 
der Flügel-Adjutant, ein Kammerjunker, dann kamen 


die Kirchenfahnen, die Sänger und die Geiſtlich⸗ 


keit in lichtem Ornat. Der Sarg beſteht aus ges 


ſchmiedetem Gold mit goldenen Adlern und iſt mit 
goldgewirktem Tuch und mit der Fahne das Groß⸗ 


fürſten Cäſarewitſch bedeckt. 
Fortſchritte macht und das 
Hinter dem Sarge ſchritten S. K. H. 
Adjutant des 


es ihm geſtatten werden, die Verantwortlichkeiten 


feſtzuſtellen und die Schuldigen mit aller Strenge, 


die das Geſetz zuläßt, zu beſtrafen, ſeine lebhafte 


Zur Seite ſchritten 
die Offiziere des Konvois und die Tenginzen. 
der Groß⸗ 
fürſt, der General⸗ Gouverneur, der 
Großfürſten Thronfolgers, Seine Suite, die Aerzte, 
Beamten verſchiedener Reſſorts, Deputationen, die 
andersgläubige Geiſtlichkeit, dann folgten die 
Kränze, die laut weinende Dienerſchaft des Cäſa⸗ 
rewitſch und die Truppentheile; der Konvoi, die 
Choperzen, die Tenginzen mit Fahne und Muſik, 
welche einen Trauermarſch ſpielte. Der Trauer⸗ 
zug war eine halbe Werſt lang und traf um 11 
Uhr in der Kirche ein. In der Umfriedigung 
wurde der Sarg von dem Großfürſten und den 
Generalen auf den Händen getragen und auf die 
Erhöhung unter den Baldachin geſtellt, welcher die 
Großfürſtliche Krone aus lebenden Blumen trug. 
Nach Schluß des Trauergottesdienſtes celebrirte die 


Hofgeiſtlichkeit eine Seelenumeſſe in Anweſenheit 
des Landeschefs, der Generalität, der Behörden, 
der Chargen aller Reſſorts und der Molokanin 


Anna Daſſa'ewa. Am Sarge dejouriren abwechſelnd 
ein General⸗Adjutant, ein General- Major à la 
suite Sr. Majeftät, ein Flügeladjutant, ein 
Kammerherr, ein Kammerſunker, zu beiden 
Seiten Offiziere und Unteroffiziere des Konvois und 
Tenginzen. Nach dem Gottesdienft wurde das 
Volk zur Verrichtung feiner Andacht in die Kirche 
gelaſſen. 

II. Heute war in Abas⸗Tuman 
die ganze Nacht hindurch offen; es 
Evangelium verleſen. Du jour waren 
Kammerherrn, Flügeladjutanten und Kammer⸗ 
junker. Sechszehn Kränze ſind an der Bahre 
niedergelegt worden. Um 4 Uhr 15 Min. Mor⸗ 
gens trafen in der Kirche der Großfürſt Nikolai 
Michailowitſch und die hohen Vertreter der Be⸗ 


die Kirche 
wurde das 
Generale, 


ſich 


Maria Feodorowna, 


danten des Zuges Fürſten Tumanow. Nach dem 
Eintreffen des Zuges traten beim Pavillon aus 
dem Salon⸗Wagen Ihre Maſfeſtät die Kaiſerin 
die Großfürſtin Xenia Ale⸗ 
randrowna, die Großfürſten Michgel Alexandro⸗ 
witſch, Alexei Alexandrowitſch, Alexander Michailo⸗ 
witſch und die Großfürſtin Olga Alexandrowna he⸗ 
raus, in Begleitung des Hoffräuleins Oſerowa, 
des General-Adjutanlen Fürſten Barjatinſki, des 
Flaggkapitäus à la suite Sr. Maſjeſtät Kontre⸗ 
Admiral Lomen, des Leib⸗Chirurgen Prof. Welja⸗ 
minow u. A. Nach Entgegennahme der Rapporte 


und der Begrüßungen des Gouverneurs des 
Schwarzmeer-Gebiets und des Kommandeurs der 
Schwarzmeer-Flotte, würdigte Ihre Majeſtät die 


Kaiſerin alle Sie empfangenden Perſonen liebens⸗ 
würdiger Worte und begab ſich darauf durch den 
Pavillon zum Dampf⸗Kutter, wo ſich am Steuer 
der Flagg⸗Kapitän Sr. Majeſtät Contre⸗Admiral 
à la suite Lomen befand; am Bug des Kutters 
wurde der Breitwimpel Ihrer Majeſtät der Kai⸗ 
ſerin gehißt. Denſelben Kutter beſtiegen Ihre 
Kaiſerlichen Hoheiten die Großfürſten und Groß⸗ 
fürſtinnen. Um 9 Uhr 15 Min. ging der Kut⸗ 
ter aus dem Hafen zum Panzerſchiff „Georgi Po- 
bedonoſſez,“ deſſen geſammte Mannſchaft auf Deck 
beordert war. Der Kutter, auf dem ſich Ihre 
Majeſtät und Ihre Hoheiten befanden, wurde 
von vielen Dampf⸗ und Ruderkuttern begleitet, in 
denen die Glieder der Suite übergeſetzt wurden. 
Nach der Begrüßung, die nach dem Marine⸗Reg⸗ 
lement vor ſich ging, begrüßten Ihre Majeſtät die 
Kaiſerin und der Erlauchte General-Admiral die 
Mannſchaft; als Antwort ertönte ein lautes 
„Hurrah.“ Unter dem Breitwimpel Ihrer Mafe⸗ 
ſtaͤt der Kaiſerin lichtete das Panzerſchiff „Georgi 
Pobedonoſſez“ um 11 Uhr die Anker, um nach 
Batum zu gehen. Auf dem Meere geſellten ſich 
die in der Nähe von Noworoſſiisk ſtehenden 
Kriegsſchiffe zum „Georgi Pobedonoſſez.“ Sie 
werden Ihre Majeſtät die Kaiſerin bis Datum bes 
gleiten, bleiben jedoch auf der See, während ek 
„Georgi Pobedoneſſez“ in den Hafen von Bikum 
einfährt. Sobald ſich der Zug, welcher die Leiche 
des in Gott entſchlafeuenen Cäſaxewich Thron⸗ 
folgers birgt, auf dem Bahndamme zeigt, werden 
alle Schiffe ſalutiren. Wenn die Leiche des Groß 
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fürften Thronfolgers auf den „Georgi Pobedonoſ⸗ 
ſez“ übergeführt iſt und dieſes Panzerſchiff die 
Linie der Schiffe payfirt hat, folgen fie ihm wie⸗ 
der. Zu dieſer Zeit wird der übrige Theil der 
Schwarzmeer⸗Flotte, beſtehend aus dem Kreuzer 
„Pamjat Merkurija“, den Minenkreuzern „Griden“ 
und „Kapitän Sacken“ und 11 Torpedoböten, vor 
Noworoſſiisk eintreffen. Die Schiffe werden ſich, 
um die irdiſche Hülle des Cäſarewitſch Thronfol⸗ 
gers zu empfangen und ihr die letzten Ehren zu 
erweiſen, in einer, bis Noworofftisk reichenden 
Linie aufſtellen. 


Tageschronik. 


— Zum Beſten der Nothleidenden 
in den inneren Gouvernements des Reichs ſind 
beim Herrn Präfidenten folgende Beträge einge⸗ 
gangen; 

1) Am 6. Juli von den Mitgliedern der 
Fleiſcher⸗Innung durch Herrn Franz Wagner 
2) Am 7. Juli von den Mitgliedern der 
Schuhmacher⸗Innung durch den Aelkeſten Herrn 
Adolf Reſtel 5 Rbl. Zuſammen 30 Rl. 

Für dieſe Beiträge, die Seiner Exeellenz dem 
Herrn Gouverneur übermittelt worden ſind, ſpricht 
der Herr Präſident den Spendern ſeine tiefe Er⸗ 
kenntlichkeit aus. 

— Das Warſchauer Börſencomitee hat in 
dieſen Tagen vom Finanzminiſterium ein neues 
Drojekt der jährlichen Rechenſchaftsberichte 
von Aetiengeſellſchaften und anderen Un⸗ 
ternehmungen, die zur öffentlichen Rechnungsab⸗ 
legung verpflichtet find, erhalten. Gleichzeitig iſt der 
Entwurf auch den Cameralhöfen und Reichsbank⸗ 
Inſtitutionen zur Begutachtung zugegangen. 

— Ein guter Fang. Wie der Chef der 
hiefigen Detektivpolizei Herr Kowalik vorgeſtern 
telegraphiſch hierher berichtete, iſt es ihm gelungen, 
den ehemaligen Kaſſirer der Lask'er Kreis⸗Rentei 
Dimitrjew, der im Mai d. J. mit 180,000 
Rbl. Amtsgeldern flüchtig wurde, in Galizien feſt⸗ 
zunehmen. Der Defraudant ſoll von Lask direct 
nach Amerika geflüchtet ſein und ſich dort einige 
Wochen aufgehalten haben. Wie es aber nach 
alten Erfahrungen den Verbrecher immer wieder 
in die Nähe des Thatortes zurücktreibt, ſo wurde 
auch Dimitrjew vom Heimweh befallen und trat 
bald wieder die Rückreiſe en, um nun unweit der 
Grenze in die Hände ſeiner eifrigen Verfolger zu 
allen. 

f Nach Erledigung der Auslieferungsformali⸗ 
täten wird D. nach Petrikau gebracht und dort 
abgeurtheilt werden. 

Zur Hebung der Sittlichkeit. Wie 
der „St. Pet. Herold.“ berichtet, trat in St. Pe⸗ 


tersburg, mit Zuſtiumung Sr. hohen Eminez des 


Metropoliten Antoni eine beſondere Commiſſion 
zum Kampf gegen die Unmoral im geſellſchaft⸗ 
lichen Leben zuſammen. Die Commiſſion beſteht 
aus Repräſentanten der örtlichen Geiſtlichkeit, 
unter dem Vorſitz des Protohierei F. N. Ornazki. 
Die Schaffung der Commiſſion entſpricht uns 
zweifelhaft einem dringenden Bedürfniß, da unſere 
moderne Zeit auf ſocjalem Gebiet immer mehr 
krankhafte Keime reifen läßt und das Uebel daher 
einen um ſo größeren Umfang anzunehmen droht. 
Daran find vor Allem die Grundfäße des Egois⸗ 


mus ſchuld, die die Geſellſchaft in ihre Lebensan⸗ 
dung von Spar⸗ und Vorſchußkaſſen 


ſchauungen aufgenommen hat, entweder aus per⸗ 


ſönlicher Verirrung, oder unter dem Einfluß der 


Lehren der neuen ſophiſtiſchen 
Keiner der „Modernen“ überlegt ſich aber recht, 
welches das Ende des Gleitens auf der abſchüſſi⸗ 
gen Bahn ſein muß oder kann, und daran er⸗ 
kennen wir ſchon ohne weitere tiefere Forſchung 
das Unhaltbare des Zuges der Zeit. Von Alters 
her liegt ein unerſchütterliches Princip dem ge⸗ 
ſellſchaftlichen Leben zu Grunde und das iſt das 
Princip der Familie. Ungezählte Jahrtauſende 
hindurch hat ſich die Geſellſchaft auf dieſem Boden 
gehalten und nicht zu ihrem Schaden, und eben 
nur auf dieſem Boden kann die Welt auch 
der Kirche in Verbindung ſtehen, deren Verfall 
zugleich der Verfall der Menſchheit wäre, wie 
wir es aus der Geſchichte, z. B. der franzöſiſchen 
Schreckensherrſchaft kennen. Die Neuerer können 
nach allen Windungen und Wendungen nun 
ſchließlich auch nicht umhin, die Ehe als ein 
nothwendiges Princip des geſellſchaftlichen Lebens 
anzuerkennen, wobei ſie aber doch ihrer einmal 
ins Auge gefaßten Richtung Cauceſſionen machen 
müſſen. Die Ehe, ſimuliren ſie, braucht 
nicht auf der von der Kirche vorgeſchriebenen 
Baſis gegründet zu werden, ſondern frei, 
perſönlichem Gutdünken. Eine ſolche Vereinigung 
wäre denn nun ſozuſagen eine mondäne Ehe, 
im Grunde aber eine Inſtitution ohne Garantien. 
Man hat eben vergeſſen, die Pflichten der Ehe 


mit in Rechnung zu ſtellen, die Pflichten, welche 
allein ſie feſtigen und haltbar machen. So wie 


ein jeder einzelne Menſch ein Glied des ganzen 


Weltverbeſſerer. 


boten. 


doch 
nach 


Menſcheuihums iſt und als ſolches ſich den 
elementaren Geſetzen des Menſchenthums, des 
Ganzen unterwerfen muß, ebenſo ſſt die Ehe 


ein Glied des Gebildes der Geſellſchafk und muß 
nothwendig deſſen Formen ſich anpaſſen. Alles, 
was ein Gatte der außerkirchlichen Ehe für fein 


Familienleben thut, thu er aus Gutdünken, oder 


ſagen wir, aus einer Art Verpflichtung, die er 
ſich ſelbſt conſtruirt und auferlegt hat; eine ſoſche 
Pflicht jedoch, die keinen Rückhalt im Geſetz, in 
der ſanctionirten Ordnung hat, iſt dem Zufall und 
der Willkür preisgegeben und kann alſo gar deine 


Sicherheit auf die Dauer bieten. Auf der tem 
materiellen Seite der freien Verbindung ſtoßen 
wir noch auf den großen Mißſtand, daß die 


Nachkommenſchaft, die doch in keiner Hinſicht 


mit 


Loder Tageblatt. 


irgendwelche Schuld treffen kann, vieler bürger⸗ 


lichen Rechte verluſtig gehen muß. 

Die intelligente Geſellſchaft, welche von den 
bewährten feſten Pfaden der Moralität zu den 
Mode gewordenen Utopien abirrt, iſt weit ſtrenger 
zu verurtheilen, als die dienende, ungebildete, 
bezw. wenig gebildete Claſſe der Geſellſchaft. 
Dieſer letzteren bietet ihr Erwerbsleben aber 
mannigfache Situationen und Complicationen, 
welche den Verſucher erſtehen laſſen. Gegen alle 
dieſe Gebrechen und Schäden, auf der Höhe wie 
in der Tiefe der Geſellſchaft, ſoll nun die oben⸗ 
genannte Commiſſion Abhilfemaßregeln ausfindig 
machen. 


— Ein Pfeudo⸗Detektiv. Ein gewiſſer 
Jaſinowski traf in dieſen Tagen im Stadtwalde 
zwei Männer, denen gegenüber er ſich als Beam⸗ 
ter der Detektiv⸗Polizei ausgab und fie wegen 
eines von ihnen angeblich begangenen Verbrechens 
für verhaftet erklärte. Alle Betheuerungen der 
Beiden, daß ſie ſich keines Verbrechens bewußt 
ſeien, fruchteten Nichts, und wohl oder übel muß⸗ 


ten ſie dem angeblichen Beamten in ſeine Woh⸗ 


nung folgen, wo er ihnen unumwunden erklärte, 


daß er fie freilaſſen würde, wenn fie ihm 50 Rbl. 


zahlten. Da die Beiden jetzt inne wurden, daß ſie 


es mit einem Betrüger zu thun hatten, ſo erklär⸗ 


ten ſie, daß ſie kein Geld bei ſich hätten und ver⸗ 
langten, zur Polizei geführt zu werden. Nun⸗ 
mehr zog p. Jaſinowski andere Saiten auf, er⸗ 
mäßigte ſeine Forderung auf einige Rubel und da 
auch dies nichts fruchtete, erklärte er ſchließlich, 
diesmal noch ein Auge zudrücken zu wollen und 
forderte ſie auf, nach Hauſe zu gehen. Sie gin⸗ 
gen nun zwar auch, aber nicht nach Hauſe, ſon⸗ 
dern zur Polizei und da der Pſeudodetektiv To 
tölpelhaft⸗dumm geweſen war, feine Wohnung zu 
verrathen, ſo war es ein Leichtes, ſeiner habhaft 
zu werden und wird er ſich nunmehr wegen ver⸗ 
laben Erpreſſung vor Gericht zu verantworten 
aben. 

— Perſonalnachricht. Der Geiſtliche 
Dobrogowski iſt vom Beginn des neuen 
Schuljahrs zum Präfekten der Lodzer Commerzſchule 
ernannt, 


— Zwei jugendliche Ausreißer. Beim 
Priſtaw des vierten Bezirks erſchienen in dieſen 
Tagen zwei Frauen, die hieſige Einwohnerin 
Marie Penkniewska und die aus Petrikau ge⸗ 
bürtige Marianne Seibke, beide wohnhaft in der 
Targowa⸗ Straße M 51, und berichteten, ihre 
beiden Söhne, Edmund Penkniewski, zwölf Jahre 
alt, und Alexander Seibke, dreizehn Jahre alt, 
hätten vor einigen Tagen das Haus verlaſſen und 
ſeien bis zur Stunde nicht zurückgekehrt. Die 
Polizei ſtellte Nachforſchungen an und ermittelte, 
daß die beiden Knaben vorher erzählt hatten, ſie 
würden die Richtung nach Lowicz einſchlagen und 
die erſte Nacht in Lagiewniki zubringen, An dem 
letzteren Ort ſind ſie auch wirklich in Begleitung 


eines dritten, eiwa ſechszehnjährigen Knaben ge⸗ 
ſehen worden. Da man mithin auf die richtige 
Spur gekommen iſt, wird es vermuthlich nicht 
ſchwer fallen, der beiden Ausreißer habhaft 
zu werden und ſie zu ihren Eltern zurückzu⸗ 
bringen. 


— Spar: und Vorſchußkaſſen. In der | 


Umgegend von Lodz, in Alexandrow, Tuszyn, 
Lutomiersk, Lask und Pabianice, bemühen ſich 
die Einwohner um die Genehmigung zur Grün⸗ 


nach dem 
in dem Normalſtatut fixirten Typus. 

— Die Einfuhr von friſchem Fleiſch 
aus Rußland nach Deutſchland iſt ver⸗ 
Ein Odeſſaer Haus hatte den Plan ge⸗ 
faßt, in Deutſchland ruſſiſches Fleiſch einzuführen, 
und, um allen Einwänden die Spitze abzubrechen, 
war beſchloſſen worden, einen deutſchen geprüften 
und zur Praxis zugelaſſenen Thierarzt zu gewin⸗ 
nen, der in Odeſſa das Vieh vor der Schlachtung 
unterſuchen ſollte. Der ſtädtiſche Verkaufsver⸗ 
mittler in Berlin, Herr Andreas, richtete in dieſer 
Sache nachſtehende Anfrage an das preußiſche Land⸗ 
wirthſchaftsminiſterium: 
5Herr C. G. Riedel in Odeſſa beabſichtigt, 
geſchlachtetes Vieh von Rußland hier einzuführen 
und will, um dem deutſchen Geſetze zu genügen, 
einen amtlich verpflichteten deutſchen Thierarzt 
engagiren, der an der Schlachtſtelle Odeſſa bezeugs, 
daß die Thiere vor dem Schlachten geſund waren; 


die Unterſchrift will er dann noch auf dem deut⸗ 
ſchen Konſulat beſcheinigen laſſen. — Das Fleiſch 


ſoll in Kühlwagen transportirt werden. Ich er⸗ 
laube mir in ſeinem Namen die 


unter dieſen Umſtänden ein Transport ſtatthaft ift ? 


Im bejahenden Falle bitte ich mir gütigſt mit⸗ 
theilen zu laſſen, ob eine Mittheilung an 
den Herrn Regierungspräſidenten in Bromberg 


nöthig iſt.“ 

Die Antwort 
lautete: 

„Die Einfuhr von friſchem Fleiſch aus Ruß⸗ 
land iſt verboten und kaun auch unter den von 
Ihnen vorgeſchlagenen Bedingungen nicht geſtattet 
werden.“ 

Eine Beurtheilung der vorgeſchlagenen ſani⸗ 


des preußiſchen Miniſteriums 


tären Garantien iſt dieſem Beſcheid nicht beigefügt! 


geweſen. Es dürften deshalb, wie der „B. B.⸗K.“ 
meint, wohl andersartige Motive maßgebend ge⸗ 
weſen ſein. In ähnlichen Fällen iſt früher Rekurs 
an die Reichsregierung gerichtet worden, und durch 
dieſe iſt dann Abänderung erfolgt. Möglicher 
Weiſe nehmen die Verhandlungen auch diesmal 
denſelben Weg. f 

— Ertrunken, Beim Baden ertrank dieſer 
Tage in einem Lehmloch in Radogoszez ein Man, 
deſſen Perſonalia noch nicht ermittelt find, Die 


Leiche wurde bald darauf herausgezogen und eine 


Unterſuchung eingeleitet. 


Anfrage, ob 


gerieth in dieſen Tagen das zweijährige Töchter⸗ 
chen der dort wohnenden Familie Dabrowski 
unter die Hufe eines Pferdes, erhielt von dem 
Thier einen Schlag auf den Kopf und ſtarb 
gleich darauf an den Folgen des Schlages. 

— Die Quartiercommiſſion beim Lod⸗ 
zer Magiſtrat macht bekannt, daß in dieſem Jahre 
der Bau eines hölzernen Schuppens von 240 
Fuß Länge und 80 Fuß Breite in einer von 


Wohngebäuden abgelegenen Gegend für den Regi⸗ 


ments⸗ und Diviſionstraiu des 37. Jekaterinburg'⸗ 
ſchen Infanterie Regiments nothwendig wird. 

Sollte ein privater Unternehmer den Wunſch 
ben, einen ſolchen Schuppen zu bauen, ſo wird er 
gebeten, im Laufe einer Woche der Quartier-Ab⸗ 
theilung des Magiſtrats Mittheilung davon zu 
machen. Die Bedingungen der Erbauung und 
Arrende des Schuppens können täglich, mit Ans⸗ 
nahme der Sonn- und Feiertage, in den Kanzleiſtun⸗ 
den im Magiſtrat eingeſehen werden. 


— Aus dem Geſchäftsverkehr. Die 

Actien⸗Geſellſchaft der Manufac⸗ 
turen von Wladyslaw Baruch macht 
durch Rundſchreiben bekannt, daß in der am 15. 
d. M. ſtattgehabten 
der Actionäre die Wahlen vollzogen und gewählt 
worden ſind: 
J. zu Mitgliedern der Verwal⸗ 
tung: die Herren Wladyslaw Baruch, Bernhard 
Götze (in Firma Schumann & Heidner in Glau⸗ 
chau in Sachſen), und Bernard Baruch; 

II. zu Candidaten: die Herren Dr. 
Iſidor Joſef Baruch und Michal Kohn; 

III. in die Reviſions⸗Commiſ⸗ 
ſion: die Herren Rechts⸗Anwalt Leon Kohn, 
Emil Götze und Guſtav Bergſon. 

Laut § 35 der Statuten iſt die Unterſchrift 
von 2 Mitgliedern der Verwaltung für die Ge⸗ 
ſellſchaft rechtsverbindlich. 

— Jufolge der drückenden Beſtimmungen 
über die Eröffnung von Bierhallen und 
Bierniederlagen haben ſich die Warſchauer Brauer⸗ 
eibeſitzer an die Hauptverwaltung der indirekten 
Steuern und des ſtaatlichen Getränkeverkaufs mit 
dem Geſuch gewandt, den beſtehenden Modus abzu⸗ 
ändern. Sie weiſen darauf hin, daß ſie früher 
Bierverkaufsſtellen in beliebiger Zahl und an be⸗ 
liebigen Stellen anlegen durften, während ihnen 
jetzt die Behörde ſolches nur in ſehr beſchränktem 
Maß und an vorgeſchriebenen Orten geſtattet, und 
erklären, falls das Miniſterium es unmöglich 
finde, zur früheren Ordnung der Dinge zurück⸗ 
zukehren, die Produktion, die ja ohnehin ſchon 
ſehr abgenommen hat, vollſtändlg einſtellen zu 
wollen. 


— Ein ſenſationeller Fall von Tempel⸗ 
ſchändung hat ſich vor einiger Zeit in Cholm 
zugetragen. Um neun Uhr Morgens betrat ein 

gewiſſer Titus Szklinski, katholiſcher Confeſſion, 
aus Hrubiszow gebürtig, die ruſſiſche Kirche und 
führte mit dem Stock einen Schlag nach dem an 
der Wand hängenden Heiligenbild der Mutter 
Gottes. Die geſammte orthodoxe Bevölkerung 
war aufs tieffte empört, weil ſie in dem Vorgehen 
des Mannes eine Kundgebung des wildeſten Fana⸗ 
tismus und beabſichtigte Schändung eines ortho⸗ 
doxen Heiligthums erblickte. Zum Glück ver⸗ 
hielt ſich die Sache aber anders. Szkliaski leidet 
an periodiſcher Geiſtesſtörung, die alljährlich im 
Frühling wiederkehrt, und iſt in dieſem Zuſtand 
häufigen Anfällen von Tobſucht unterworfen. Schon 
früher war er bei Gelegenheit einer ähnlichen That 
vom Gericht für unzurechnungsfähig erklärt wor⸗ 


arbeiten bei verſchiedenen Beamten und Behörden 
und iſt ein fleißiger, brauchbarer Arbeiter; wenn 
aber der religiöfe Wahn über ihn kommt, verläßt 


Worte szklo (Glas) ableitet. Seine Mutter iſt 


im Wahnſinn geſtorben. 


ſonders groß iſt, ſodaß Wohnungen nur ſchwer 


und zu ſehr hohen Preiſen zu finden ſind. Die 
Wannenbäder werden bis zum ſpäten Abend 
verabfolgt, und es hält ſchwer, eine einiger⸗ 
maßen bequeme Stunde zum Baden zu er⸗ 
halten. 

— Hohes Alter. Im Alter von 103 
Jahren iſt dieſer Tage in Warſchau eine ehe⸗ 


malige Gutsbeſitzerin Namens Helene Zielinska 
geſtorben. 

— Zfraelitifches Wittwenheim. 
den hieſigen iſraelitiſchen Kreiſen hat man den 
Gedanken angeregt, ein Aſyl für Witwen verarm⸗ 
ter Kaufleute zu gründen. Dank den Bemühun⸗ 
gen der Frau Erneſtine Ginsberg, die ſich der Sache 
mit beſonderem Eifer annimmt, iſt das Projekt 
in ſeiner Ausführung gegenwärtig bereits ſoweit 
gediehen, daß der für den Bau des Hauſes nöthige 
Platz ſchon ausgeſucht iſt. Der Baumeiſter Lan⸗ 
dau entwirft den Plan für Erbauung des Aſyls. 

— Die Verwaltung des hieſigen Thierſchutz⸗ 
vereins bemüht ſich, wie wir hören, um 
Einführung einer Hundeſteuer, deren Ertrag zum 

Beſten des Vereine beſtimmt ſein ſoll. Außerdem 


beabſichtigt ſie beim Magiſtrat darum nachzuſuchen, 


daß das Einfangen herrenloſer Hunde dem Thier⸗ 
ſchutzverein überlaſſen werde. 

Durch dieſe beiden Neuerungen würde dem 
genannten Verein eine anſehnliche Summe zuflie⸗ 
ßen, die ihm die Möglichkeit gäbe, ſeine Ziele in 
„lſamerer Weiſe zu verfolgen. Hinznzufügen iſt 

noch, daß eine derartige Organiſation, wie ſie vom 
Thierſchutzverein angeſtrebt wird, in vielen Städ⸗ 
ten des Reichs bereits beſteht. 


— Vom Pferde erſchlagen. In Widzew 


ha⸗ 


erſten General-Verſammlung 


den. Für gewöhnlich beſchäftigt er ſich mit Kanzlei⸗ 


er feine Arbeit und ſtreift wochenlang ziellos umher, 
wobei er eine beſondere Vorliebe dafür zeigt, Glas, 
zu zerſchlagen, da er ſeinen Namen Szklinski vom 


— Aus Busk wird uns geſchrieben, daß 
der Andrang von Kurgäſten in dieſem Jahr be⸗ 


In 
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— Aus Warſchau wird uns berichtet, 
daß in geſtriger Nacht in der dortigen Spitzen⸗ 
fabrik von Salzmann guf Praga Feuer zum 
Ausbruch kam und die ganze Fabrik einäſcherte, 
Der Schaden beläuft ſich auf circa 40,000 Röhl, 
Die Fabrik, in welcher 120 Arbeiter beſchäftigt 
waren, war verſichert. 

— Während in unſerer Stadt und Umgegend 
für eine würdige Ausſtattung und Verſchönerupg der 
Friedhöfe im Allgemeinen viel gethan wird, macht in 
dieſer Beziehung der Friedhof bei Rokiecie eine 
recht unrühmliche Ausnahme, denn derſelbe ſiehl 
ziemlich verwahrloſt aus. Und doch glauben wir, 
daß es nur einer Anregung bedürfte, um die 
Herren Beſitzer der in jener Gegend ſehr zahlreichen 
Ziegeleien zu veranlaſſen, das nöthige Material zu 

ſpenden, damit der genannte Friedhof mit einer 
Mauer umfriedet werden könnte, und wenn erſt 
das Material vorhanden, ließen ſich die Baukoſten 
durch einen kleinen Beitrag ſämmtlicher Gemein⸗ 
demitglieder wohl leicht aufbringen. — 

— Berichtigung. In dem von uns 
kürzlich veröffentlichen Bericht über die Wahlen 
von Mitgliedern des Irrenhaus ⸗Co⸗ 
mitees war irrthümlich Herr Edmund Sie 
phanus als Mitglied genannt und Herr Dr. 
Bräutigam vergeſſen worden. Dieſer Irre 
thum ſei hiermit richtig geſtellt. 

— Tödtliche Vergiftung durch Sauer⸗ 
ı ampfer. Der Genuß des Sauerampfers (Rumex 
acetosa) gilt im Allgemeinen als unſchädlich. 
Beſonders jetzt in der heißen Jahreszeit wird er 
wegen ſeines Säuregehaltes als ein durſtſtillendes 
und erquickendes Mittel geſchätzt; auch in man⸗ 
chen Haushaltungen iſt er in Form von Suppen 
und Salat beliebt. Vor Allem ſind es die Kinder, 
welche bei ihren Spielen in der freien Natur den 
Sauerampfer friſch vom Wege pflücken und in 
großen Mengen verſpeiſen. Dem gegenüber mahnt 
ein von Profeſſor Eichhorſt veröffentlichter Fall 
von tödilicher Vergiftung nach dem Genuß von 
Sauerampfer zur Vorſicht. Ein zwölfjähriger 
Knabe in Berlin hatte beim Umhertummeln auf 
der Wieſe große Mengen von Sauerampfer ge⸗ 
noſſen, war dann mit heftigen Leibſchmerzen, Er⸗ 
brechen und Durchfall erkrankt und ſchließlich be⸗ 
wußtlos geworden. In dieſem Zuſtande brachte 
man ihn in das Krankenhaus, wo er auf Schüt⸗ 
teln und lautes Anrufen kein Lebenszeichen von 
ſich gab. Es traten krampfhafte Muskelzuckungen 
hinzu, und wenige Tage darauf verſchied der 
Kuabe. Wie die Obduktion ergab, handelte es 
ſich um eine ſchwere Nierenentzündung, welche auf 
die ſchädliche Einwirkung der im Sauerampfer 
enthaltenen Klee oder Oxalſäure zurückzuführen 


war. Die mitgetheilte Erfahrung lehrt, daß ein 
reichlicher Genuß von Sauerampfer zu ernſter 
Lebensgefahr zu führen vermag. 

— Wie breit iſt ein Blitz? Man 


ſtelt ſich gewöhnlich unter 
ganz ſchmale, 


. dem Blitzſtrahl eine 
fadenförmige Erſcheinung vor, und 


manchmal mag das ja auch zutreffen, immer 
aber nicht. Man iſt nämlich jetzt ſchon dahin ge⸗ 
langt, die Breite des Blitzes meſſen zu können, 


zwar nicht ganz genau, aber immerhin doch mit 
ziemlich guter Annäherung. Vor einiger Zeit 
wurde in St. Gilgen am Wolfgangſee ein Blitz 
photographirt, der zuerſt dadurch Erſtaunen er⸗ 
regte, daß er auf der photographiſchen Platte den 
Eindruck machte, als ſei die Bahn des Blitzes eine 
ganz geſchloſſene Schleife geweſen — in Wirklich⸗ 
keit hatte der Blitz natürlich einen ſchraubenför⸗ 
migen Weg zurückgelegt. Ferner war aber durch 
die Eutladung die ganze Gegend ſo ſtark beleuchtet 
geweſen, daß man af der Photographie deutlich 
erkennen konnte, an welcher Stelle der Blitz ein⸗ 
geſchlagen hatte, ſo daß man dauach die Ein⸗ 
ſchlageſtele wirklich im Gelände feſtſtellen konnte. 
Aus der Entfernung diefer Stelle von der photo⸗ 
graphiſchen Camera und aus der Breite des 
Blitzes in der Photographie ließ ſich die Breite 
des reellen Blitzes auf 15 Meter berechnen, 
Wenn man nun auch der Thatſache Rechnung 
trägt, daß grell beleuchtete Körper auf dunklem 
Hintergrunde vergrößert erſcheinen — die menſch⸗ 
liche Hand im weißen Handſchuh z. B. fieht 
größer aus, als ſie wirklich iſt — und darum 
annimmt, daß das Bild des Blitzſtrahls auf 
der photographiſchen Platte etwa um ein Drit⸗ 
tel zu breit erſchien, jo wäre der Blitz doch 
immer noch etwa 10 Meter breit geweſen, alſo 
von fadendünnen Blitzen kann gewiß nicht die Rede 
ſein. 

— Die Privat⸗Schule von Ignacy 
Zychlewicz, in welcher die Schüler für das 
Gymnaſium, die Gewerbeſchule und die Commerz⸗ 
ſchule vorbereitet werden, iſt von der Karlſtraße 
Nr. 18 nach der Srednia⸗Straße Nr. 2, 
vis A vis dem Deutſchen Hotel verlegt worden, 
woranf die Eltern ganz beſonders aufmerkſam ge⸗ 
macht werden. Bemerkt ſei hiermit noch, daß bei 
der Schule ſich ein Penſionat befindet. 

— Kohlenſtaubfeuerung. Unter dem 
Keſſel iſt nach einer diesbezüglichen Mittheilung 
des Patent⸗ und techniſchen Buteane von Richard 
Lüders in Görlitz zur Aufnahme des durch das 
Gebläſe eingeblaſenen Kohlenſtaubes eine doppel⸗ 
wandige Verbrennungskammer angeordnet, deren 
Waſſermantel mit dem Waſſerraum des Keſſels 
verbunden iſt. Die in dem Raum ihre Richtung 
umkehrenden Feuergaſe gelangen durch die Heiz⸗ 
röhren in den Schornſtein. 

— Der hieſige Eykliſten⸗Touriſten⸗ 
Verein veranſtaltet heute Nachmittag auf dem 
Rennplatze in Helenenhof ein Amateur⸗ 
Wettfahren. Daſſelbe beginnt um 3 Uhr 
und dürfte, da die Preiſe nicht hoch geſtellt ſind, 
ſehr gut beſucht werden. 

| — Vergiftung duech einen Gasbade⸗ 
' ofen. Da gegenwärtig Badeöfen mit Gasheizung 
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mehr und mehr in Aufnahme kommen, ſo iſt es 
zeitgemäß, darauf hinzuweiſen, daß eine ſolche 
Badeeinrichtung nicht ganz ungefährlich iſt und 
mindeſtens gewiſſe Vorſichtsmaßregeln als uner⸗ 
läßliche Bedingung verlangt. Der Oberarzt der 
Irrenanſtalt Friedrichsberg bei Hamburg, Dr. 
Schläfer, hat ſeine eigenen bedenklichen Erfahrun⸗ 
gen mit einem Gasofen in der „Vierteljahrsſchrift 
für gerichtliche Mediein“ als Warnung veröffent⸗ 
licht. In feiner Wohnung war im Keller eine neue 
Badeeinrichtung mit Gasofen angelegt worden, die 
um erſten Male von der Köchin des Genannten 
benutzt wurde. Der Vorſicht halber bejorgte der 
Arzt diesmal ſelbſt die Heizung des Ofeus und 
ging dann hinaus. 1¼ Minuten darauf hörte er 
ein Geräuſch wie das Fallen eines Stuhles und 
dann einen gellenden Schrei; er ſtürzte nach un⸗ 
ten und fand die vorher verſchloſſene Thür geöffnet, 
und die Köchin blaß auf dem Fußboden liegen 
in einem lähmungsartigen Zuſtande, der ſie jeder 
Bewegungsfähigkeit beraubte. Sie berichtete, daß 
ſie, eben in die Wanne geſtiegen, von einem 
brennenden Schmerz im Halſe und einem ſtarken 
Erſtickungsgefühle befallen worden ſei; fie habe 
nur noch aus dem Waſſer ſteigen und die Thür 
öffnen können, dann ſei ſie zuſammengebrochen. 
Heftiger Kopfſchmerz, Uebelkeit und intenſives 
Froſtgefühl hielten noch Tage lang an, und erſt 
nach fünf Stunden konnte die Frau ſich wieder be⸗ 
wegen. Der Arzt glaubte zunächſt an einen nervö⸗ 
ſen Zufall und benutzte, ohne an eine Gefahr zu 
denken, drei Tage darauf ſelbſt das Bad. Als er 
in die Wanne geſtiegen war, verſpürte er zunächſt 
ein geringes Brennen in den Augen und im Halſe, 
achtete aber nicht weiter darauf. Im Waſſer ſelbſt 
entfiel ihm öfters die Seife, plötzlich aber merkte 
er ein Gefühl der Schwere im ganzen Körper, 
wollte aus der Wanne heraus, konnte aber nicht 
mehr; er rief laut um Hülfe, jedoch es kam 
Niemand, und er glaubte, nun erſticken zu müſſen. 
Dann ſchwanden ihm die Sinne, und er kam erſt 
wieder zu ſich, als er die Stimme eines Aſſiſtenz⸗ 
arztes hörte: „Es iſt ja Alles gut, Sie ſind ja 
gar nicht mehr in der Wanne, ſondern im Bett.“ 
Er glaubte noch immer im Waſſer zu ſitzen und 
vermochte nichts zu ſehen. Erſt allmählig kehrte 
die Sehkraft der Augen wieder und das Bewußt⸗ 
ſein kam völlig zurück. Durch ſein ſchweres Stöh⸗ 
nen war dieſelbe Köchin, die ſich ſelbſt in der Ge⸗ 
fahr befunden hatte, aufmerkſam geworden, und 
ſo hatte er, da er die Thür glücklicher Weiſe nicht 
verſchloſſen, noch grade in dem Augenblick gerettet 
werden können, als das Waſſer in der Wanne 
ſeinen Mund erreicht hatte; er wurde röchelnd 
und völlig beſinnungslos aufgefunden. Zu ſchreien 
hatte er, wie ihm ſpäter geſagt wurde, erſt ange⸗ 
fangen, als er bereits im Bette lag. Noch Tage 
lang empfand Dr. Schläfer einen dumpfen Schmerz 
im Kopfe, in den Schlüſſelbeinen und oberen Rip⸗ 
pen, der Appetit fehlte ganz, und beſonders machte 
ſich ein eigenthümlicher Druck in den Augäpfeln 
bemerkbar. Letzterer blieb noch vier Wo⸗ 
chen nach dem Unfall beſtehen, außerdem 
eine gradezu als krampfhaft zu bezeichnende Un⸗ 
ruhe, 
fühl der Empörung, ſobald von der Affaire ge⸗ 
sprochen wurde. Es wurden nun Thierverſuche 
vorgenommen, um die Gefährlichkeit des Aufent⸗ 
halts in dem Baderaum nach Heizung des Ofens 
feſtzuſtellen. In der That wurde bei zwei Mäu⸗ 
ſen Kohlenoxydvergiftung feſtgeſtellt. Außerdem 
ergab die Unterſuchung der Luft eine zehnfache 
Menge von Kohlenſäure über dem normalen Ge⸗ 
halt. Die Urſache dieſes Zuſtandes wurde darin 
gefunden, daß das kalte Waſſer 


zug für die Verbrennungsgaſe am Ofen nicht 
angebracht war. Durch dieſe Ermittlungen kam 
auch ein anderer in Hamburg vorgekommener Fall 
erſt zur Aufklärung, in dem unter ganz gleichen 
Umſtänden zwei Menſchen im Bade zuſammen 
erſtickt vorgefunden wurden. Nach der Anſicht des 
Arztes ſollten Gasbadeöfen polizeilich controlirt und 
nur bei Vorhandenſein eines 
laſſen werden. 

— Der Verwaltungsrath des Lodzer 
chriſtlichen Wohlthätigkeits⸗Vereins er⸗ 
achtet es für ſeine angenehme Pflicht, Herrn 
Auguſt Raubal im Namen der Leidenden für die 
ſeinerſeits geſpendeten Rubel 25, wovon Rubel 
15 für allgemeine Zwecke des Vereins und Rubel 
10 zum Beſten der J. Kinderbewahranſtalt be⸗ 
ſtimmt ſind, den aufrichtigſten Dank darzu⸗ 


bringen. 
Vice⸗Präſes: R. Ziegler. 
F. d. Mitglied⸗Secretär: C. Fr. Kluko w. 

— Vergnügungs⸗Anzeiger: Sellin's 
Sommer⸗Theater: Täglich Vorſtellung 
der polniſchen Operetten- und Schauſpiel⸗Ge⸗ 
ſellſchaft unter Direction der Fran A. Zimajer 
und des Herrn M. Trapszo. 

Helenenhof: Früh und Nachmittags 
Konzert der Quaſt'ſchen Kapelle; Amateur » Wett 
fahren des Cykliſten⸗Touriſten⸗Vereins; 

Hotel Manntenffel: Täglich Con⸗ 
cert der K. Namyslowski' ſchen Bauern⸗ 
Kapelle; 

Meiſterhaus: Concert der Kapelle des 
37. Infanterie⸗Regiments. (Kapellmeiſter Dietrich.) 

Panorama: (Paſſage Schultz) „Die Schlacht 
bei Villiers“; N 

Reſtaurant A. Fiſcher (Ryszak): Auf⸗ 
treten eines Komiker⸗Enſembles und Concert; 

Waldſchlößchen: Früh und Nach⸗ 
mittags Militär ⸗ Concert (Kapellm. Brandt), und 
Tanzkränzchen. 

— Unbeſtellbare Poſtſachen: 

IJ. Gewöhnliche Briefe: W. Bor⸗ 
mann, S. Zederbaum, T. Danielowicz, Schliewe 
und Glück, ſämmtlich aus Warſchau, O. Jelter 


Abzugsrohrs zuge⸗ 


rodzer Tageblatt 


und E. Lewid, beide aus Deutſchland, L. Levy aus 
Polen, L. Großbart aus Thorn, Baumwollſpinne⸗ 
rei Wlodowice und Lüdlow, beide aus England, 
B. E. Behrmann aus dem Poſtwaggon, F. Krell 
aus England, B. Mulam aus Berlin, J. Silber⸗ 
ſtrom aus Kowno, Ad. R. Roſenthal aus 
Berlin; 

II. Offene Briefe: M. Kronmann 
aus Kattowitz, E. Glotzer aus Ciechocinek, J. N. 
Poſnerſohn und O. Lachmann, beide aus War⸗ 
ſchau, O. Petz aus Wien, B. Schramm aus Ham⸗ 
burg, D. Grünbaum aus Sochaczew, A. Piatruſcha 
aus dem Poſtwaggon, Sch. Pilch aus Lomſha, A. 
Berkowitſch aus Bauske. 


Telegramme. 


Paris, 21. Juli. 


Zwei Jahre nach ſeiner 


Fundamente nachgab und auf die Kinder ſtürzte. 
Die Leichen wurden gräßlich verſtümmelt unter 
| den Trümmern hervorgezogen. Die Königin begab 
ſich in gewohnter Herzlichkeit trotz der ſpäten Stunde 
nach der Unglücksſtätte. 

Belgrad, 21. Juli. Der Miniſterpräſi⸗ 
dent Gieorgievic iſt hierher zurückgekehrt und hat 
die Geſchäfte wieder übernommen. Von amtlicher 
Seite wird erklärt, daß die von den Blättern an⸗ 
gegebene Zahl der infolge des Attentats auf den 
König Milan Verhafteten übertrieben ſei. Eben⸗ 
ſowenig entſpreche es der Wahrheit, daß alle Ver⸗ 
hafteten der radicalen Partei angehören. 

Belgrad, 21. Juli. Zur Huldigungs⸗De⸗ 
putation der Advokaten ſagte König Alexander: 


Ankunft auf der Teufelsinſel erhielt Dreyfus Das Haidukenweſen ſchuf die radicale Herrſchaft, 
ein mit dem offiziellen Stempel verſehenes [und das radicale Regime begünſtigte das Haidu⸗ 
Telegramm, das ihm die Niederkunft feiner | kenweſen. Solange ein Tropfen Blut in meinen 
Gattin meldete. Dreyfus, welcher ſchon vorher | Adern rollt, will ich von einer Parteiregierung 
ſich mit Selbſtmordideen getragen hatte, ſollte [nichts wiſſen, Perſonal Aenderungen kön⸗ 
durch dieſe erfundene Mittheilung zum Aeußer⸗[ nen im Kabinet ſtattfinden, aber das 


ſten getrieben werden. Ein anderer Plan, ihn 
zu beſeitigen, war folgender: Ein alter Sträfliug 
Namens Villeron wurde gedungen, um Mitternacht 
mit einer Schaluppe ziemlich geräuſchvoll knapp vor 
der Hütte auf der Teufelsinſel zu landen. Dies 
geſchah, ohne daß das Alarmſignal gegeben wurde. 
Dreyfus ſollte an ein Einverſtändniß der ganzen 
Beſatzung mit ſeiner Flucht glauben. Er war da⸗ 
mals ohne Ketten; wäre er neugierig aus dem 
Bette geſprungen, um zu ſehen, was los ſei, 
dann hätte man ihn niedergeſchoſſen, und durch die 
Anweſenheit der Schaluppe wäre der Fluchtplan 
erwieſen worden. Wohl erwachte Dreyfus und 
fragte den Wächter, was es gebe, er erhielt aber 
keine Antwort und ſchlief bald wieder ein. — 
Gonſe läßt mittheilen, daß Boisdeffre und er von 
Henrys und du Paty de Clams Machenſchaften 
mit Eszterhazy erſt erfahren hätten, als daran 
nichts mehr zu ändern geweſen wäre. 

Sehr energiſch tritt General Gallifet für die 
Aufrechterhaltung der Ruhe während des Proceſſes 
in Rennes ein. Wie aus Paris telegraphirt wird, 
hat der Kriegs miniſter an die Commandanten 
ein Rundſchreiben gerichtet, in welchem ihnen 


verboten wird, den Dfficieren während der Dauer 


verbunden mit Herzklopfen und einem Ge⸗ 


| Progefje 
von oben in den 
Ofen floß, und daß außerdem ein beſonderer Ab⸗ 


häuschen wurde verbrannt, 


des Proceſſes Dreyfus in Rennes Urlaub zu er⸗ 
theilen. 

Paris, 21. Juli. In ihrem Palais 
Faubourg Saint Honoré ſtarb an einem Schlag⸗ 
anfall die 74jährige Baronin Nathaniel Roth⸗ 
ſchild, Schweſter des Pariſer Firmachefs und 
Großmutter des Arztes, Dr. med. Henri Roth⸗ 
ſchild. 

Paris, 21. Juli. 
maux, 


Der Chemiker Gri⸗ 
welcher infolge ſeiner Ausſage im Zola⸗ 

die Profeſſur am Polytechnikum verlor, 
liegt im Sterben. — Die Kaiſerin Eugenie be⸗ 
fand ſich mit der Prinzeſſin Murat auf der Yacht 
„Thiſtle“ zufällig im Bergener Hafen, als Kaiſer 
Wilhelm dem franzöſiſchen Schulſchiffe „Iphigenie“ 
ſeinen Beſuch abſtattete. 

Madrid, 21. Juli. Aus den Provinzen 
werden heute wieder neue Ausbrüche der Volks⸗ 
leidenſchaft gegen die Steuern und die mit ihrer 
Einziehung betrauten Perſonen gemeldet. In 
Corunna veranſtalteten die Fiſchhändler eine 
Kundgebung gegen die Acciſe; in Betanzos kam 
es gleichfalls zu ſolchen Kundgebungen; das Zoll⸗ 
und das Haus des 
Alkalden, ſowie das eines Gemeinderaths wurden 
angezündet. Truppen find zur Wiederherſtellung 
der Ruhe abgegangen. 

In der Deputirtenkammer forderte Miniſter⸗ 
präfident Silvela alle Parteien zum Zuſammen⸗ 
wirken auf, damit die Vorlage, betreffend die 
Staatsſchulden, die er als grundlegend anſehe, zur 
Annahme gelange. Die Führer der Oppoſition 
und die diſſidirenden Conſervativen erklärten ihre 
Zuſtimmung zu dem Vorſchlage; alle Minderheits⸗ 
parteien, ſelbſt die Republikaner, zeigten ſich über 
die zur Verſtändigung mit der Regierung aufge⸗ 
ſtellte Formel einig. 

Madrid, 21. Juli. Die königliche Fa mi⸗ 
lie traf heute in San⸗Sebaſtian zum Sommers 
aufenthalt ein und wurde von der Bevölkerung 
ſtürmiſch begrüßt. Kurz vor der Ankunft der 
Königin ereignete ſich leider ein großes Unglück, 
bei welchem fünf Waiſenmädchen und eine fie be, 
aufſichtigende Nonne ihr Leben einbüßten. Die 
unglücklichen Kinder waren mit der Ausführung 
von Erdarbeiten in der Nähe des Waiſenhauſes 
beſchäftigt, als plötzlich eine der Mauern in ihrem 


Regime des Geſetzes, der Arbeit und der Ordnung, 
welches ich vor zwei Jahren inaugurirte, iſt und 
wird ſtabil bleiben, da es zu Nutz und Frommen 
des Volkes und Landes iſt. Dies iſt mein feſter 
Wille. 


Angekommene Fre ide. 


Grand Hotel. Deren: Großberg aus Charkow, 
Nötzel aus Dresden, Lonski aus Neufiſchein, Siwakow 
aus Zarizyn, Dr. Dobrzelewski aus Petrikau, Mazur 
aus Odeſſa, Buckley und Arends aus Riga, Siedlewski, 
Oring und Bergſohn aus Warſchau. 

Hotel Mannteuffel. Herren: Goldenfennig aus 
Minsk, Korotkow und Scheſtakow aus Petrikau, Winter 
aus Mainz, Pinkus aus Sosnowice, Bialecki aus Sie⸗ 
radz, Matthes aus Berlin, Pines aus Witebsk, Pono- 
marew aus Karpensk, Petrokejew aus Bialogrod, Taſch⸗ 
kiewicz aus Kaliſch, Oſſowski aus Lublin, Haubold aus 
Warſchau, Polak aus Woloſinsk, Friedmann aus Ponie⸗ 
wieſh, Iſchlow aus Dwinsk, Zarecki aus Minsk, Moſch⸗ 
kowicz aus Wolynsk, Speerſohn aus Petersburg. 

Hotel de Pologne. Herren: Ing. Zukowski aus 
Bialyſtok, Kraſucki aus Imbromowice, Mrozowski aus 
Warſchau, Galczunski aus Kosclelna⸗Wies, Breme aus 
Pinczew, Scheffer aus Siedlec, Nowicki aus Lodz. 

Hotel Hamburg. Herren: Glücksmann aus Ki⸗ 
ſchiniew, Kühnhofer aus Berlin, Dorik aus Bendery. 

Hotel Europe. Herren: Spanner aus Bendery, 
Juniter aus Odeſſa, Linnik aus Krementſchug, Hoffmann 
aus Kiew, Winnicki aus Wladikawkas. 


Nachſtehende Telegramme konnten vom 

. theils wegen mangelhaf⸗ 

ter Adreſſe, theils aus andern Gründen⸗ 
nicht zugeſtellt werden: 


Grebermann aus Radomiszl, Henroſen aus 
Bolton, Wojdecki aus Pniewo, Kutzin aus Ber⸗ 
ditſchew, Alpern aus Arensburg. 


Anmerkung: Perſonen, welche eine von den 
oben angegebenen 1175 in Empfang neh⸗ 
men wollen, ſind verpflichtet, dem Telegraphen. 
amte eine entſprechende Legitimation vorzulegen « 


Die Staatsbank 


verkauft: 

Tratten: 
auf London auf 3 Monate zu 94,05 für 10 Ekel, 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,874 für 100 Mark, 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,27 für 100 Franes, 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,50 für 100 
Holl. Gulden. 

Checks: 
auf London zu 94,65 für 10 Eſtrl. 
auf Berlin zu 46,30 für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,57½ für 100 Francs. 
auf Amſterdam zu 78,05 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,60 für 100 öſterr. Guld. 

Die Staatsbank wechſelt Kreditbillete auf 
Goldmünze um in nubeſchränkter Summe (1 
Rbl. = ½ Imperial, enthält 17,424 Doli Reingold.) 

Goldmünzen alter Prägung werden von der 
Bank angenommen: 

Imperiale aus den Jahren 1886 


—1896 zu 15 R. — K. 
Imperiale aus früheren Jahren „ 15 „ 45 „ 
Halbimperiale aus den Jahren 

18861896 5 77580. N 
Halbimperiale aus früheren 

Jahren 51 „ 227 097 
Dukaten „ 41 63% 


— — . 
Coursbericht. 
Berlin, den 21. Juli 1899, 
100 — Rubel 216 Mk. — 
Ultimo — 216 Mk. — 
Warſcha u, den 21. Juli 1899. 
Berlin 46 30 
London 9 49 
Paris 37 60 
Wien 78 60 
Inſerate. 


Dr. A. Buckiewiez, 
w Warszawie Wileza M 28 
Choroby wewnetrzne (2 wlaczeza 
„reumatyzmy‘‘ i nerki) 
oraz skörne zaleine od wewngtrzuych np: 
plamy, WIlkl, skerfuty liezaje etc) tudziez 
skorfuly o0zu, opröcz poniedzialköw, codzien- 
nie od I2.do Le i od 5 do 6 el. M Niedziele 
I swigta do 10-ej rand. 


Techniſcher und commerzieller 


Leiter 

Oiſt errelcher, längere Jah e commer⸗ 
Reller und techniſcher Leiter größere 
Dampfmühlen im Auslande, gedlegener 
Gelreidefachmann, ſucht Stellung in 
ähnlichem Etabliſſem ent. Derſelbe be ⸗ 
herrſch! die deuiſche und polniſche 
Sprache in Wort und Schrift und is 
in der Buchhandlung verfirt. Gefl. 
Anträge unter A, W. 1213 an di 
Exp. Dis. Bliss. 


Lichlige elekteateipnifhe 


anlente 


für Starkſtrom per ſofort geſucht. 
Elektricitäts. u. Kabel werke 


Aug. Hülfler. 
Bei 


oh. lw 


Dzielna 44 
iſt ein gebrauchter 


Flügel 


oo» Krall & Seidler, mit ſchö gem Ton, 
ſehe bild) zu verkaufen. 


Geldſchränke, 


Caſſetten, 
Copirpreſſen, 
Straſſeuſpritzen, 
Jalonſiebleche, 
Sicherheitsſch löſſer, 
Selſaktorkeiten, 
Rrempelletien, 
Rleitendratb etc. 
flets auf Lager 


Karl Zinke, 
Przeſaßd⸗ Ste. Ne. 16. 


Ein neuer Lhrturſus der 


doppelten 


Buchführung 


beginnt am 20. (1. Augufi) a. c. 
Sp echſtunden täglich von 1¼½—2¼ 
Nachmittags und von 7½ —8½ Abende 


J. Mantinband, 


conceſſionirter Lebrer der Buchführung, 
Siegelſtraße 61, Wohnung 37. 


Vorſchuß - Caſſe Lodzer Juduſtcicller. 


Freitag, den 28. Inli a. c. 6 Uhr Nachmittags. 


Repräsentanten-Versammlung, 


Tagesordnung: 
Bauliche Umänderung und Renovirung des Gebäudes 


der Vorſchuß Caſſe. 


die erſte Verſammlung lu obiger Angelegenheit wegen un geuſigender Betheiliguug nicht 
u Stande kam, jo werden die Herren N vräfentanten um zahlreich :s E jhrlaen böfl ecſu hl. 


168. Sonntag, den 11. (23. Juli). 1899. 


Lodzer Tageblatt 


lletriſtiſcher Theil. 


Das Geheimnis einer Nacht. 


Roman von Reinhold Ortmann. 
a 11. Fortſetzung.] 


„Es wird mein Tod ſein,“ hatte er hinzugefügt, „ich weiß Seite geſtanden, als alle Welt ſich von ihr abwandte — und wenn es 
es, aber ich habe keine Wahl, denn die Pflicht gegen Sie iſt denn wirklich kein anderes Mittel gab, ihm die letzten Tage ſeines 
mir heiliger als die Sorge um die Erhaltung meines armſeligen Lebens heiter und ſonnig zu geſtalten, ſo durfte ſie nicht zögern, dieſes 
Daſeins.“ Mittel zu wählen. 

Voll aufrichtiger Beſtürzung hatte ſie ihn gebeten, ſich näher | Sie wußte nicht mehr, mit welchen Worten es geſchehen war, 
zu erklären, denn ſie ahnte in ihrer Unſchuld nicht, weshalb er ſie wußte nur, daß er fie ſofort verſtanden hakte, und dann war ſi 
tie fortſchicken müſſe, wenn es ihm doch jo nahe ging, fie zu ent⸗ mit einemmal zu ihrer Beſtürzung inne geworden, daß fie von nun an 
behren. mit einer unzerreißbaren Kette an den fremden Mann geſchmiedet ſei. 
Da hatte er endlich widerſtrebend ihrem Drängen nachgegeben, Noch hatte ſie freilich nicht die ganze Tragweite deſſen begriffen, 
und fie hatte erfahren, daß es einzig die Rückſicht auf ihren Ruf ſei, war ihr keine Ahnung gekommen, daß dadurch auch in der Art ihres 
die ihn zu ſolcher Entſagung beſtimme. In dem Egoismus der er⸗ perſönlichen Verkehrs mit dem Kranken eine Aenderung herbeigeführt 
ſten Herzensfreude über ihr Anerbieten hatte er, wie er geftand, nicht werden könnte. 
an die ſchwere Gefahr gedacht, die ihren guten Namen bedrohte, wenn Ihr ganzes Geſpräch halte ſich ja nur um die boshafte Ver⸗ 
fie auf Erlau blieb, ohne daß ihr Verweilen in den Augen der Welt leumdungsſucht der Welt bewegt und um die Zugeſtändniſſe, die man 
durch irgend welche verwandtſchaftlichen Beziehungen gerechtfertigt werden dieſer allmächtigen Bosheit machen müſſe. Hätte ihr der Freiherr ge⸗ 
konnte. Noch immer hörte ſie den bekümmerten Klang ſeiner Worte, ſagt, daß er für ſich ſelbſt mehr von ihr begehre, als ſie ihm bisher 
da er auf ihre ſchüchterne Einwendung, daß ſie damit doch nichts Un⸗ gewährt hatte, ſo würde ſie ihm ohne Beſinnen geantwortet haben, 
rechtes thue, erwidert hatte: f eine ſolche Forderung überſteige ſowohl ihre Kraft, wie das Maß 

„Gewiß nicht, aber Sie kennen eben die Welt nicht wie ich fie | deffen, fie ihm ſchuldig ſei. Daß fie ihm nun ſelbſt ein Recht ges 
kenne, dieſe hämiſche, boshafte, unbarmherzige Welt, der nichts heilig | geben hatte, mehr zu fordern, war ihr erſt in dem Augenblick zum 
iſt. weder Mitleid noch Freundſchaft, und die gerade das Bewußtſein gekommen, wo er ihren Kopf zwiſchen ſeine Hände ge⸗ 
Reinſte und Anſchuldigſte am liebſten mit ihrem Gifte nommen hatte, um fie zu küſſen. Die Berührung feiner Lippen 
beſudelt. Darum überlaſſen Sie mich immerhin meinem Schickſal | hatte fie mit namenloſem Entſetzen erfüllt, und dadurch, daß fie dieſe 


müſſen, ohne ſich voll Entrüſtung losreißen zu dürfen, war ihr mäd⸗ 
chenhaftes Schamgefühl ſo tödlich verletzt worden, daß ſie ſich beinahe 
wie eine Verworfene vorkam. Das — nein, bei Gott, das hatte fie nicht 
gewollt. Wenn er es ſo auffaßte, wenn er etwa glaubte, nun dieſelbe Macht 
über fie erlangt zu haben, wie ein Geſunder fie über das Mädchen befigt, 
muthigen Herzens war es, die er da berührt hatte, und ſeine ſchwer⸗ das ſich ihm zum Weibe angelobt hat, ſo war alles umſonſt geweſen. 
müthige Reſignation, die ihr jo ſelbſtlos edel und erhaben ſchien, Denn in dieſem Glauben durfte fie ihn ja nicht für die Dauer eines 
weckte in ihr ein heißes Verlangen, es ihm gleich zu thun au uns | einzigen Tages laſſen — um dieſen Preis konnte ſie nicht blei⸗ 
eigennütziger Tapferkeit und au muthigem Verleugnen jeder egoiſtiſchen ben, ſelbſt wenn fie die Gewißheit gehabt hätte, daß ihre Anwe⸗ 
Regung. Sie hatte ihm erklärt, daß fie bleiben wolle, aller Ver⸗ | jenheit für ihn gleichbedeutend ſei mit einer Verlängerung ſeines 
leumdung und aller üblen Nachrede zum Trotz, und es war ein förm⸗ | Daſeins. 


ßen das ſonnige, glückliche Leben, — auf mich aber warten nur noch 
die Dunkelheit und der Tod.“ 

Wenn das, was er da zu ihr geſprochen, das Ergebniß einer 
Berechnung geweſen war, ſo war es eine geradezu teufliſche Berech⸗ 
nung geweſen, denn die weichſte Stelle ihres mitleidigen, dankbaren, opfer⸗ 


| 
1 
| 
| 
und denken Sie vor allem an ſich ſelbſt. Auf Sie wartet ja da drau⸗ Liebkoſung in Gegenwart eines anderen hatte über ſich ergehen laſſen 
| 


licher Wettftreit der Großmuth geweſen, der ſich daraus entſponnen. Aber woher ſollte ſie nun den Muth nehmen, ihm das zu 
Aber der Freiherr war feſt geblieben, bis er zuletzt, da er fie hin⸗ ſagen? Und mit welchen Worten jollte fie es thun? Sie war in 
länglich vorbereitet glauben mochte, das Work in die Un- dieſen acht Tagen ihres Verweilens auf Erlau ſchon wiederholt Zeugin 
terhaltung geworfen, darin fie ſich verſtrickt hatte, noch ehe der entſetzlichen Anfälle geweſen, die oft ohne jede nachweisbare Ver⸗ 
ihr ſelber recht zum Bewußtſein gekommen war, was ſie damit 
that. 


| 
| anlafjung, mit unfehlbarer Sicherheit aber nach der geringſten Ge- 
müthsbewegung auftraten, und deren jeder das beängſtigende Ausſehen 
Keiner würde es wagen, ihre Ehre anzutaſten, wenn fie nicht keines fürchterlichen Todeskampfes hatte. Die Vorſtellung, daß ſie 
als eine Frem de auf Erlau bliebe, ſondern als die verlobte Braut des durch ihre Erklärung einen ſolchen Anfall über ihn heraufbeſchwö ren 
Schloßherrn, als fein Weib, das fie bei feinem hoffnungsloſen Zur könnte, beraubte fie trotz der Erkenntniß der unabweisbaren Noth⸗ 
ſtande ja freilich nur noch dem Namen nach hätte werden können. wendigkeit aller Kraft des Entſchluſſes, und auch nachdem ſie ſtunden⸗ 
Allerdings ſchien er ſelbſt garnicht im Ernſt an eine ſolche Möglichkeit lang ſchluchzend auf dem Ruhebette gelegen, war ſie noch immer eine 
zu denken — er hatte es gleichſam nur erwähnt, um ſie dadurch von Beute desſelben Seelenkampfes und derſelben Zweifel, wie in dem 
der Unmöglichkeit ihres Verweilens zu überzeugen. Sie hätte nicht Augenblick, da ſie voll brennender Scham aus der Bibliothek 
behaupten dürfen, daß er ihr einen Antrag gemacht oder ſie gebeten entflohen. 
hätte, ſich um des äußeren Scheines willen jenes Auskunftsmitkels zu g Für das, was während deſſen um ſie her geſchah, hatte ſie nicht 
bedienen. Nur wie von etwas ganz Fernem, Märchenhaftem hatte die geringſte Aufmerkſamkeit gehabt. Einmal war es ihr wohl ge⸗ 
er davon geſprochen, wie von einer ſchönen Phantaſie, die nimmer⸗ weſen, als ob irgend etwas Beſonderes im Schloſſe vorgehen müſſe. 
mehr Wirklichkeit werden könne. Und fie — fie ſelbſt war es gewes Sie hatte haſtiges Laufen der Dieuſtboten draußen auf dem 
ſen, die ſich ihm angeboten, ſo wie ſie ſich ſchon bei ihrer erſten Un⸗ Gange gehört, raſche Worte und ein oft wiederholtes Oeffnen und 
terrredung aus freien Stücken bereit erklärt hatte, ihm jedes, auch Schließen von Thüren. Aber ſie hatte ſich keine Gedanken darüber 
das ſchwerſte Opfer zu bringen. Für ſie war er ja der Retter, der gemacht, und es war auch bald wieder ſo ſtill geworden wie ſonſt. 
ihres Vaters Ehre wiederhergeſtellt hatte, ohne dafür irgend welchen | Ganz verwirrt und beſtürzt fuhr ſie empor, als an die Thür ihres 
Lohn zu begehren, der treue Freund, der ihr helfend und rathend zur Zimmers geklopft wurde und als fie die Stimme der Frau Reinwald 


vernahm, die um die Erlaubniß bat, auf einen Augenblick eintteten 
zu dürfen. 

Noch hatte ſie kaum Zeit gehabt, die Thränenſpuren von ihrem 
Antlitz zu tilgen, als ſie das freundliche, etwas verwunderte Geſicht 
der Beſchließerin vor ſich ſah. \ 

„Iſt etwas geſchehen ?“ fragte fie haſtig, „Herr von Steinbach iſt 
doch nicht kränker geworden “ 

„Nein, gnädigſte Baroneſſe! Aber es iſt allerdings etwas ge⸗ 
ſchehen. Unſer Fräulein Melitta iſt angekommen, ganz unerwartet und 
ohne vorherige Anmeldung. Sie hatte aus den Mittheilungen einer 
Freundin von der gefährlichen Erkrankung ihres Vaters erfahren 
und hat ſich ohne weiteres auf die Reiſe gemacht, wie es ja von 
jeher ihre Gewohnheit war, nach plötzlichen Eingebungen zu han⸗ 
deln. Der Freiherr hätte den Tod haben können von der Ueber⸗ 
raſchung, aber es iſt, Gott ſei Dank, alles gut abgegangen, und 
ich glaube, er iſt nun doch ſehr froh, das Fräulein bei ſich zu 
haben.“ 

Helga fühlte ſich von einer freudigen Hoffnung durchzuckt. Wenn 
ſeine Tochter bei ihm war, bedurfte Steinbach ihrer vielleicht nicht 
mehr, und es ließ ſich ein rettender Ausweg aus der unerträglichen 
Lage finden, in die ihre Nachgiebigkeit gegen eine all zu raſche Wal⸗ 
lung der Dankbarkeit und des Mitleids fie gebracht. Auf die Mit⸗ 
theilung der Frau Reinwald, daß der Freiherr ſie zu ſich in die Bi⸗ 
bliothek bitten laſſe, um ſie mit Fräulein Melitta bekannt zu machen, 
erklärte ſie bereitwillig, daß ſie ſogleich erſcheinen werde, und nachdem 
ſie Augen und Geſicht in kaltem Waſſer gebadet, leiſtete ſie denn auch 
der Aufforderung Folge. 

Ein junges Mädchen im Reiſeanzuge ſtand neben dem Lehn⸗ 
ſtuhl des Kranken, der ihre Hand in der ſeinigen hielt und bei Helgas 
Eintritt lebhaft zu ihr ſprach. Ihre äußere Erſcheinung bedeutete 
für die Baroneſſe keine Ueberraſchung mehr, denn fie kannte das 
ſchöne, vornehme, etwas hochmüthige Geſicht der Achtzehnjährigen be⸗ 
reits aus den Bildern, die Steinbach ihr auf ihre Bitte gezeigt hatte. 
Nur der kalte, durchdringende, beinahe feindſelige Blick der graublauen 
Augen, die ſich jetzt auf ſie richteten, beunruhigte und verwirrte ſie, 


als hätte ſie ſich eines Unrechts gegen dieſes Mädchen ſchuldig gemacht 


und könne ihr nicht mit reinem Gewiſſen gegenübertreten. Unwill⸗ 


kürlich zauderte ſie, ſich den beiden zu nähern. Da ſtreckte der Kranke 


feine freie Hand nach ihr aus und ſagte: 

„Hier iſt meine Tochter, theuerſte Helga! Mit dem eigenwilligen 
Ungeſtüm, das nun einmal ein Erbtheil ihres Blutes zu ſein ſcheint, 
hat ſie alle meine Vorſicht zu Schanden gemacht. 
einmal da iſt, freue ich mich deſſen natürlich von ganzem Herzen. Auch 
Ihretwegen — denn jetzt wird es für Sie doch nicht mehr ganz ſo 
einſam ſein wie bisher. Nehmen Sie 


ſich Ihrer freundlich an und 
verſuchen Sie, ſie lieb zu gewinnen. Ich hoffe, ſie wird es Ihnen 


Da ſie nun aber 


da 


nicht allzu ſchwer machen, denn ſie hat bereits von mir erfahren, wie⸗ 


viel ich Ihnen verdanke und 
ſind.“ — 

Helga ſtand in wortloſer Verlegenheit da. 
vor Beſchämung — ſie wagte es garnicht mehr, 
anderen aufzuſehen. Da vernahm fie das Rauſchen 
und den Klang eines leichten Schrittes, der auf 
Eine helle und wohlklingende, doch 
ſagte: 

„Es vielleicht etwas zu viel, was mein Vater 
von Ihnen verlangt. Aber ich werde mich jedenfalls 
ſchaffen bemühen, Ihnen ſo wenig als nur immer möglich im Wege 
u ſein.“ 

i Das war eine Begrüßung, Klang ei 

Kriegserklärung hatte. Betroffen zwar, doch noch mehr in tiefſter 
Seele gekränkt, erhob Helga den Kopf, willens, der Tochter des 
Freiherrn zu erwidern, daß ſie ohne weiteres bereit ſei, ihr den 
Platz zu räumen, auf den jene ja auch ohne Zweifel ein älteres 
und beſſeres Anrecht hatte als ſie. Aber 
verſchloß ihr die Lippen. Sie ſah ja 

ſeinen Zügen, ſah das verrätheriſche Zucken, 
Anfällen ſeines Leidens voraufzugehen pflegte, 


Ihr Geſicht brannte 
eines Kleides 
ſie zukam. 


ift 


die faſt den 


die ängſtliche Spannung in 
das den gefürchteten 
und das ſtarke 


was Sie mir ſeit dieſem Nachmittage 
zu dem Antlitz der 
eiſig kühle Mädchenſtimme 

| 


da 
recht⸗ 


etwas zu erwidern. Sie kehrte zu ihrem Vater zurück und Helga — 
von dem flehentlichen Blick feiner Augen gerufen — trat an die ans 
dere Seite des Lehnſeſſels. Da nahm er, ehe eines der beiden jungen 
Mädchen feine Abſicht erkannt hatte, ihre Hände und fügte ſie zu⸗ 
ſammen. 

„Liebt euch!“ ſagte er. 
euch aufkommen zu laſſen! 
haben, 
tragen.“ 

Melitta, in deren Hand es zuerſt gezuckt hatte, als ob ſie ſie 
heftig zurückziehen wollte, neigte ſich zu ihm herab und küßte ihn auf 
die Stirn. 

„Sei unbeſorgt, lieber Vater! 
pflicht ſchuldig bin. 
beklagen.“ 

Der Kammerdiener meldete, daß Doktor Schubert da ſei, der 
Arzt, der täglich zweimal von Rothenhof herüberkam, um nach ſeinem 
vornehmen Erlauer Patienten zu ſehen, und gewiß empfanden ſie 
alle drei dieſe Unterbrechung. als einen wahrhaft erlöſenden Zufall. 
Melitta zog ſich, nachdem ihr der Doktor vorgeftellt worden war, 
möglichſt tief in den Hintergrund des Gemaches zurück. Aber die 
Entfernung, die fie von den anderen trennte, war doch nicht groß 
genug, als daß ſie nicht jedes Wort hätte vernehmen müſſen, das 
zwiſchen Ihnen geſprochen wurde. Sie hörte, wie Doktor Schubert 
ſeiner Befriedigung über das Befinden des Freiherrn Ausdruck gab 
und wie er in ſeiner etwas ländlich aufrichtigen Weiſe erklärte, am 
Ende müſſe es doch wohl mehr als ein bloß zufälliges Zuſam⸗ 
mentreffen ſein, daß die Beſſerung genau von dem Tage 
datire, wo die Baroneſſe von Norrenſtein hier angekom⸗ 
men ſei. 

„Ich will niemandem zu nahe treten,“ ſagte er halb ſcherzend, 
zaber eine beſſere Pflegerin hätte Ihnen der Himmel wirklich nicht 
ſchicken können. Wenn ich an Ihrer Stelle wäre, ließe ich ſie über⸗ 
haupt nicht wieder fort.“ 

„Ich werde fie auch nicht wieder fort laſſen,“ erklärte Stein- 
bach lächelnd, „und wenn ich ſie mit ſeidenen Stricken feſtbinden 
müßte.“ 

Helga hätte aufſchreien mögen in ihrer Herzensnoth, als er dabei 
liebfofend ihre Hände ſtreichelte, und als fie den Ausdruck des Er⸗ 
ſtaunens über dieſe ihm bisher ungewohnte Vertraulichkeit in den 
Zügen des Doktors ſah. Er ahnte es gewiß nicht, wie innig ſie ihm 
im ſtillen dafür dankte, daß er der Scene ein Ende machte, indem 
er mit Nachdruck erklärte, der Patient müſſe ſich jetzt zur Ruhe be⸗ 
geben. Der Kammerdiener und die barmherzige Schweiter, die eigent⸗ 
lich nur noch die Nachtwachen zu beſorgen hatte, rollten den 
Lehnſeſſel in das nahe gelegene Schlafzimmer hinüber, und 
g der Arzt ſich ihnen anſchloß, blieben Helga und Melitta 
allein. 

Wohl eine Minute lang ſchwiegen ſie beide, dann na hm Helga 
all ihren Muth zuſa mm en und, fagte mit dem feſten Entſchluß, ſich 


zu beherrſchen: 
mir wohl nicht zu, Fräulein Melitta, Sie 


„Es kommt 
zu fragen, ob für Ihre Bequemlichkeit hinlänglich geſorgt wor⸗ 


den iſt. Denn Sie ſind ja hier die Herrin und brauchen nur zu 
befehlen.“ 
Die Tochter des Freiherrn ſich haſtig nach 
daß es nicht ſo iſt, daß Sie hier 


„Verſprecht mir, keinen Groll zwiſchen 
i 0 | Ich allein würde ja darunter zu leiden 
und ich wäre vielleicht nicht mehr ſtark genug, es zu er⸗ 


: Ich weiß, was ich meiner Kindes⸗ 
Du ſollſt keine Urſache haben, dich über mich zu 


hatte ihr um⸗ 
gewendet. 


„O, Sie wiſſen recht wohl, 


zu gebieten haben, und daß ich es nur Ihrer Großmuth danken werde, 


wenn man mich nicht wieder fortſchickt. 
einer 


Aber glauben Sie ja nicht, 
daß ich darüber ungehalten bin. Ich muß mich nur erſt ein wenig da⸗ 


ran gewöhnen.“ 


„Sie werden die Situation anders beurtheilen, wenn Sie erjt 


Zeit gefunden haben, ſie genauer anzuſehen. Was auch immer in meiner 
Handlungsweiſe Tadeluswerthes ſein mag, den Vorwurf, mich hier eins 


ein Blick auf den Kranken 


Pflichtbewußtſein, das bisher alle ihre Handlungen gegen ihn beſtimmt 


hatte, fiegte auch jetzt über das Gefühl des Unwillens, dem fie eben 


hatte nachgeben wollen. 5 

„Ich denke, es wird keines von uns dem andern jemals im 
Wege ſein, mein liebes Fräulein,“ ſagte ſie mit aller Freundlichkeit, 
die fie ihrer Stimme abzugewinnen vermochte. „And ſolauge Sie es 
mir nicht geradezu verbieten, werde ich alles daran ſetzen, mir Ihr 
Vertrauen und Ihre Freundſchaft zu gewinnen.“ 

Ihre Liebe — hatte fie jagen wollen, aber das Wort hatte ſeit 
einigen Stunden für ſie einen ſo fürchterlichen Klang, daß es ihr 
nicht mehr über die Lippen wollte. Melitta hielt es nicht für geboten, 
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drängen zu wollen, verdiene ich gewiß nicht. Ich bin vielmehr in jedem 
Augenblick bereit, zu gehen. 

Einzig der Wunſch, Ihrem Vater eine für ihn ſo gefährliche 
Aufregung zu erſparen, hinderte mich, es ſchon vorhin auszu⸗ 
ſprechen.“ 

„Aber Sie ſollen garnicht fortgehen — am wenigſten um mei⸗ 
netwillen! Ich habe ja den beſten Willen, mich in die veränderten 
Verhältniſſe zu finden, und ich — ich bin Ihnen von Herzen dank⸗ 
bar für alles Gute, was mein Vater von Ihnen erfährt, gleichoiel, 
aus welchen Beweggründen Sie es thun mögen. 


ortſetzung folgt.) 
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Der Juſtizpalaſt in Belgrad. 


(Nach einer Zeichnung.) 
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Unſer Bild zeigt jene Straße in Belgrad, in | einer Haupiſtadt des ehemaligen kleinen flaviſchen 
der der Mordverſuch an König Milan ſtattfand.] Fürſtenthums; als Königsſtadt iſt Belgrad noch 
Das hübſche, villenartige, einſtöckige Gebäude tft | ſehr jung. So ſehen wir neben vereinzelten ſehr 
der Belgrader Juſtizpalaſt. Dahinter erhebt ſich | hübſchen, größeren Bauten meiſt kleine, beſcheidene 
ein Theil des Konaks, des ſerbiſchen Königs⸗ Häuſer, die in der Stadt den Durchſchnitt bilden. 
palaſtes, deſſen von einem ſchlanken Thürmchen [Aber immerhin bringt Belgrad jetzt den Eindruck 
gekrönte Kuppel alle Privatbauten Belgrads über⸗ einer europäiſchen Stadt hervor, im Gegenſatz zu 
ragt. Der Eindruck, den die Straße hervorbringt, früheren Zeiten, als in der Hauptſtadt Serbiens 
iſt für großſtädtiſche Begriffe ziemlich beſcheiden. die Herrſchaft der Türkei ſehr augenfällig zu 
Belgrad trägt eben noch immer den Charakter | Tage trat. 


Das Gelübde. 


Von 
W. Krouecker. 

Der Dachshofer ſitzt in ſeiner Stube und 
zählt fein Geld. Gelobt ſei Gott. Er hat's ja, 
und wenn ihm der Niederſtadler jetzt noch die 
dreihundert Gulden bringt, die heut fällig ſind, 
kann er gleich zwei von den Türkenlooſen kau⸗ 
fen, von denen ihm der Apotheker erzählt hat. Ein 
feines Papier das! Verzinſen thut ſich's brav, und 
hat man Glück, kommt man obenein noch heraus 
mit ein paar Tauſender. 

Ein Wagen hält draußen und der Nieder⸗ 
ſtadler ſteigt heraus, luſtig und wohlgemuth, als 
müßt die Sonne blos für ihn ſcheinen. 

„Was hat denn der?“ denkt 
hofer. „Hat der gar einen Treffer gemacht? 
Ei, dann krieg ich auch meine Zinſen ſchon, 
auf die ich heut noch gar nicht mal gerech⸗ 
net hab.“ . 

„Grüß Dich Gott, Dachshofer. Komm! 
blos einen Sprung. Haſt keine Arbeit für mich? 
Ich hab' gehört, Du läßt holzen heuer!“ - 


der Dachs⸗ 


Dem Dachshofer wird's ängſtlich zu Muth. 
Wenn der Stadler nach Arbeit verlangt, muß es 
ſchlecht ſtehen um ihn. 

„Und mein Geld?“ murmelt er. 

„Das kann ich Dir nicht geben, nicht heut 
und noch lange nicht. Kann ja Niemand fin⸗ 
den, der mir die Direihundert wieder geben 
will auf das Häuſel, weil ſchon fo viel drauf 
ſteht.“ — 


„Na“, fährt er fort, und ſchielt dabei auf die 
Hunderter, „was brauchſt denn auch!“ 

Der Dachshofer hat die Farbe gewech⸗ 
ſelt. Ganz roth iſt er geworden und dann wieder 
kreidebleich. Er tritt an den Stadler heran und 
kreiſcht: f 

„Gott ſakra, Du Lump! Mein Geld giebſt 
mir, und gleich. Oder, jo wahr mir Gott helf', 
noch heut fahr ich in die Stadt und bring Dich 
in die Gant!“ 

Der Niederſtadler wirft einen Blick auf 
ſeinen Widerpart, nur einen einzigen; aber 
der genügt ihm. '8 iſt Ernft diesmal. Zureden 
hilft da Nichts. Dazu kennt er den Bauer zu 


genau. E 
„Meintswegen denn“, ſagt er, anſcheinend 
der Gottſeibeiuns ſo 


gleichgültig. „Wenn Dich | 
feſt gepackt hat, daß Du um elendiglicher Drei⸗ 
hundert willen einen ehrlichen Kerl aus 
Hütten jagen willſt, nur zu! Einen Strick wird's 
ja noch geben für mich, und im Wald droben 
ſtehen Bäume genug, wo's fein ſein muß, mit 
Seilers Tochter zu hochzeiten. Aber, das ſag 


ich Dir: zu ſchaffen werd ich Dir noch machen. 
Adjes.“ 

Dem Dachshofer wird's ein wenig un⸗ 
heimlich. In die Stadt mag er heut doch nicht. 
"5 hat ja auch Zeit, das mit der Gant, bis 
morgen. 


Am nächſten Tage läßt er 
fährt in die Krone, zum Rothen. 
man noch nichts ſicheres vom Stadler. 
er nicht nach Haus gekommen iſt. 


auſpannen und 
Dort meiß 


Den Tag darauf iſt der Dachshofer wieder 
in der Stadt und den nächſten ebenfalls. Der 
Kronenwirth iſt ganz außer ſich. „Hab' ja die 


Ehre von Herrn Dachshofer ſonſt nicht ſo oft in 
einem Vierteljahr,“ ſagte er kopfſchüttelnd. 

Vierzehn Tage ſpäter kommts endlich heraus. 
Der Herr Forſtwart iſt im Wirthshaus und Der 
weiß genau Beſcheid. . 

„Ja, freilich iſt's wahr“, ſagt er. „Selbſt 
abgenommen hab ich ihn. Der Lump, der elen— 
digliche.“ 

Der Dachshofer 
kutſchirt nach Hauſe. 


beſteigt 
Trotzdem es heller, 


ſein Gefährt und 
lichter 


Sonnenſchein iſt, iſt's ihm dunkel vor den Au⸗ 
gen. Merkwürdig beklommen iſt ihm zu 
Muthe. 

In der Nacht hat er einen ſchrecklichen 
Traum. 


Er ſieht den Stadler im Fegfeuer mit dem 
Strick um den Hals. Seufzen thut er und ſtöh⸗ 
nen, daß es einem an's Herz gehen kann. 

„Wart,“ denkt der Bauer. „Solch böſe 
Träume kommen aus dem Magen. Gewiß hab! 
ich's Nachtmahl nicht verdaut.“ Und am nächſten 
Abend läßt er ſich einen Liter Wein holen und 
trinkt den vorm Schlafen. 

Und Recht hat er gehabt mit dem Trinken! 
Denn gar luftiges Zeug iſt's, das er diesmal 
träumt: Kirchweih iſt im Fegefeuer. Der Stadler 
tanzt wie ein Beſeſſener umher mit ſeinem Strick 
und ruft unaufhörlich: „Brüderle Dachshofer, was 
machſt denn ſo lang. Komm doch endlich hinab zu 
u 4 

Der Bauer erwacht, in Schweiß gebadet. 
Nein! So kanns nicht weiter gehen. Da wird 
er umkommen. Er macht ſich zum Herrn Curaten 


auf den Weg und beſtellt Seelen meſſen für den 
Niederſtadler. 
Aber es nutzt Alles nicht. Wo er auch 


iſt, überall ſieht er den Stadler im Fegefeuer. 

Da kommt ihm ein rettender Gedanke. 

Sein Vater ſelig hat ihm mal von Je⸗ 
mand erzählt, der auch jo von Gewiſſensbiſſen 
verfolgt worden. Dem ſei's beſſer geworden, nach⸗ 
dem er gelobt, ſeinen Sohn geiſtlich werden zu 
laſſen. 

N Nun, das kaun er auch. Er hat ja den 
Franzl. Und er gelobt dem Himmel, daß er 
ein Geiſtlicher werden ſoll. 's iſt zwar ein 
Elend, daß der Hof dann in fremde Hände kommt. 
Aber was will das heißen gegen dieſe Höllen- 
qualen? 


feiner ! 


Anrzer Tageblatt 


Der Franzl aber ift wie niedergeſchmettert, 
als er das hört. Erſt will ex's nicht glauben. 
Nachher, als er ſieht, daß es dem Vaker Ernſt iſt, 
wirft er ſich ihm zu Füßen. 

„Es geht nicht, Vaterl,“ ruft er, „das kaunſt 
mir nicht anthun. Der Liſel hab' ich's Heirathen 
verſprochen, der Tochter von der Häuslerpoldl aus 
Immingen. Willſt denn, daß ich zum Lumpen 
werden ſoll an der?“ 


Aber der Dachshofer bleibt unerbittlich und 
der Franzel wankt nach Immingen hin. 

's iſt nur ein kleines Haus, das von der 
Häuslerpoldl. Doch voll Glück iſt's. Grad iſt 


die Liſel von der Arbeit gekommen und hat ſich 
an das Bettchen geſetzt, ihr Mariele in den Schlaf 
zu ſingen. 

Das Kind ſchaut mit ſeinen großen blauen 
Augen ſo gedankenvoll zur Decke, als thäte ſichs 
mit den Engeln unterhalten. 

„s hat noch Paradiesglanz in den Augen,“ 
ſagt die alte Poldl, die gar nicht wegzubringen iſt 
von dem Bettchen. 

Jetzt ſtürzt der Franzl hinein. 

Er hat keige Augen heut für 
ſeines Kindes. In fliegender Haſt 
den Frauen, was vorgefallen iſt, 


das Lachen 
erzählt er 
von dem Stad⸗ 


ler und des Vaters Gewiſſensqualen und daß 
er nun geiſtlich werden ſoll, um des Vaters 
willen. 

Ein paar Mal hält er an. Die Thränen 
kommen ihm. Das iſt ihm auch lange nicht 
paſſiert. 

„Und nun, mein gutes Liſel,“ ſagt er am 
Schluß, „nun mußt Deine Sachen zuſammen⸗ 
packen. Hier können wir nicht freien. Geb Gott, 


daß es uns wo anders in der Welt 
wird.“ 

Aber die Liſel ſchüttelt mit dem Kopfe, daß 
die dicken Zöpfe nur jo hin und herſchwanken. 
Dann ſchlingt ſie ihre vollen Arme um ſeinen 
Hals und ſagt: 

„Nein, nein, mein Franzl. Das wollen wir 
nicht thun. Mit Deinem Vater ſein Fluch geh' 
ich nicht zum Prieſter. Und willſt denn wirklich, 
daß Dein Vater ins Fegefeuer kommen ſoll? 
Nein, da bleib ich lieber ledig. Das Mariele wird 
darum doch ein braves Mädel. Das verſprech ich 


Dir!“ 
Da drückt der Franzl ſie an ſich, recht 
ihrer ſtarken, großen 


feſt und innig. Und in 

Liebe kommt ihnen Beiden die feſte Zuverſicht, 
daß der Himmel doch Alles noch zum Guten für 
gen wird. 

Ein und ein halbes Jahr find ſeitdem 
floſſen. 

Noch iſt der Franzl nicht geiſtlich. Erſt hat 
der Wald abgeholzt werden ſollen, hat der Bauer 
gewollt. Das hat der Franzl lang hingezogen, 
mit Liſt. Aber nun iſt's doch geſchafft, und zum 
Herbſt ſoll er hinaus nach St. Bartholomäi zu 
den Capuzinern! 

Das Mariele hat ſich merkwürdig entwickelt 
in der Zeit. 

Spielen mit den andern Kindern mag ſie 
Lieber hört ſie der Großmutter zu, wenn 


beſſer gehen 


ſo 


ver⸗ 


nicht. 


die ihr Geſchichten erzählt. 


Nur, daß 


is iſt ein prächtiger Sommertag heute. Das 
Mariele hat mit den andern Kindern hinaus dür⸗ 
fen auf die Wieſe ſpielen. Aber lange hält ſie's 
nicht aus dort. Unbemerkt macht fie ſich davon 
und läuft in den Wald, in den weiten, ſtillen 
Wald. 

Da ſieht ſie plötzlich Jemanden vor ſich. 

Ein großer Mann iſts mit ſtruppigem Barte 
und zerſchliſſener Kleidung. 

„Brauchſt keine Angſt zu haben vor mir, 
Dirndl,“ ſagt der. „Ich thu Dir nichts. Blos 
einen rechtſchaffenen Hunger hab ich. Weißt nicht 
irgendwo hier eine Hütte, wo's einen Löffel Suppe 
giebt, oder ſonſt was Warmes für einen armen 
Bettelmann? 

„Komm nur zu uns“, ſagte ſie. „Wir haben 
ſchon Eſſen für Dich.“ 

Dem Alten wirds weich ums Herz. 's iſt 
lang her, daß ihn Jemand eingeladen hat. 

„Wo biſt denn her, Kind?“ fragt er. 

„Aus Immingen.“ 

„Na, da hätt' ich eigentlich nicht grad’ was 
zu ſchaffen. Aber, weil Du mich ſo freundlich 
eingeladen haſt, ſei's drum.“ Und er nimmt 
die Kleine an der Hand, die vor Seligkeit mit 
ihm nach Hauſe trippelt. 

Zufällig iſt gerade der Franzl da. 
den Alten zu ſehen bekommt, 
Augen nicht trauen. 


Wie der 
will er erſt ſeinen 


„Niederſtadler“, ruft er. „Ja, biſt's denn 
und lebſt den auch?“ 

„Ja freilich bin ich's und leben thu ich 
auch.“ 

„Aber, ſo erzähl' doch,“ drängt der Franzt, 


während die Poldl und die Liſel vor Schreck und 
Freud garnicht wiſſen, was ſie ſagen ſollen. „Er— 
zähl doch. Sie haben doch Alle hier herum ges 
ſprochen, daß Du Dich aufgehangen haſt.“ 

„War ich auch willens,“ ſagte der Stadler, 
„und Dir und Deinem Vater, Euch wär ſchou 
Recht geſchehen damit. Aber wie ich in den 
Wald hineingekommen bin, hab ich da ſchon Einen 
hängen ſehen. Der hat Dir ein Geſicht gemacht? 
O weh, denk ich, ſo ſollſt auch bald ausſehen., 
Nein, mein lieber Stadler, daraus wird nichts. 
Da hab ich halt ſeine Papiere zu mir geſteckt, hab 
ihm mein’; Spenſer angezogen und mein Hut und 
bin hinüber ins Bairiſche. Dort iſt's mir aber 
gar ſchlecht gegangen, und deshalb bin ich wieder 
zurück. Will einmal ſehen, wie's hier geht mit 
dem Fiedeln.“ ö 
Der Franzl und die Liſel geben keine Ruh. 
Stadler muß mit zum Dachshofer. 
Der wird erſt ganz kreideweiß, wie er ihn 


Der 
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ſieht. Er glaubt, der kommt aus dem Fegefeuer 
und will ihn holen. 

Aber der Stadler hat ein gutes Mittel. Er 
verſetzt dem Bauern einen herzhaften Rippenſtoß, 
der ihn wohl davon überzeugt, daß er einen fleiſch⸗ 
lichen Menſchen vor ſich hat. 

Da ſtößt denn der Dachshofer einen Juchzer 
aus, ſo herzhaft, wie noch nie im Leben. 

Aber daß der Alte fiedeln ſoll, davon mag 
der Bauer Nichts wiſſen. „Nimmſt halt Deinen 
Hof wieder“, ſagt er. „Aber einmal ſollſt doch 
fiedeln: auf der Hochzeit vom Franzl und der 
Rel 


Weil's kei' Bua net war 
Skizze 
von 


Elſe Hofmann. 


„Sacra, brennt Einem die Sonn’ auf den 
Buckel! Der See liegt da, ſo glatt, daß die 
Berg' und die Wieſen ſich drin ſpiegeln.“ 

Der Eifel ſchaut über den See und trocknet 
ſich den Schweiß von der Stirn. 

„A ſacriſche Hitz'n! Aber macht nir, ſchaffen 
wir weiter! Alles für mein Buan! Der Sepperl, 
ja der kriecht's amal gut auf der Welt!“ 

Der Eiſel hat ja ſeine drei Mädeln, 
drüben auf dem Bankerl vorm Haus wie die 
Vögerl im Sonnenſchein ſitzen, auch lieb. Aber 
was iſt die Lieb erſt groß, die er für den Sepperl 
im Herzen trägt! A Bua is halt doch ſo 'was 
ganz Anderes! denkt der Eiſel. 
haarigen Dirnl'n groß zu ziehen, macht 


die 


— Herrgott, wenn mei Bua, der Sepperl, erft , 
da neben mir rumkrapelt, kreuzdumme Fragen 


thut — kreuzdumm, und doch lacht mir, ſeinem 
Vater, das Herz im Leib’ dabei. Denn es ſchaun 
ja fo ein paar unſchuldige Guckerln zu Einem 
auf, in denen ein ganzer Himmel liegt! Und der 
Vater wird net müd', ſein Buan zu belehren und 


ſieht, wie der ganze kleine Kerl da neben ihm ein 


Aufpaſſen iſt. Herrgott, hat ma fo an Buabn 
lieb! So a Bua g'hört zu Einem, verſteht einen 
beſſer als a Mädl, muß amal in ſpäten Tagen 
dem alten Vater ſei' beſter Freund werden! 

Der Eiſel fährt ſich mit der verkehrten Hand 


über die Augen, — die Sonn blendet halt a 
biſſel —. 
Dort drüben liegt ſei' Anweſen, das letzte 


Haus am See, aber das ſchlechteſte net! Es liegt 
an der Landſtraßen, die hinein ins Tirolſche führt. 
A ſtattlich's Auweſen, breit, behaglich liegt das 
Häusl da mit feiner „Laubn“, die ſich den ganzen 
erſten Stock hinzieht, mit ſeinen grünen Fenſter⸗ 
läden. In die offene Hausthür tritt die Bäuerin, 
die Sonne flimmert auf den zwei blonden Flechten, 
die ſie um den Kopf geſchlungen hat. Nun 
plaudert ſie ein paar Worte mit ihren Mädeln. 
Helles Kinderlachen klingt herüber zum Vater. 

Wie reich bin ich! denkt der, und zu Allem 
noch den Sepperl. 

Der Eifel ruft: „Zenz. Afra, Annerl!“ 

Im Sturmſchritt fliegen ſie auf ihn zu, d. h. 
das Annerl iſt Dank feinen kleinen Beinchen ſtets 
ein Stück hintendrein. 

„Da habt's jede ein' Apfel!“ Jede fängt 
ihren auf, blos dem Annerl feiner fällt natürlich 
ins Gras, was die Kleine nicht bemerkt hat, denn 
ſie ſtarrt noch immer mit offenem Mäulchen in 
die Luft. 

„Habt's den Sepperl lieb!“ fragte der Eiſel. 

Alle drei nicken wie auf Commando, aber 
keine iſt bei der Sache. Die Zenz beißt in ihren 
Apfel, die Afra verſenkt den ihrigen in die Taſche, 
und das zweijährige Annerl hält den ſeinen mit 
beiden Händen feſt. Vielleicht hat es in ſeinem 
jungen Daſein ſchon traurige Erfahrungen gemacht 
und das Recht der Stärkeren kennen gelernt. 

Sie trotten alle drei wieder ab, das Annerl 
langſam hintennach. Es ſtolpert manchmal, aber 
den Apfel läßt's nicht los. 

Wenn nur der Sepperl 
wie's Annerl jetzt is! 

Der Eiſel kraut ſich plötzlich hinterm Ohr. 
Rührung und Verlegenheit huſchen über ſein Ge⸗ 
ſicht: Sacra, der Bua is ja noch gar net amal 
da! Erſt um die Chriſtkindszeit kommt er! Frei⸗ 
lich, jo a goldlockiger, friſcher, herziger Bua, wie 
ſei' Sepperl ſein wird, der kommt grad vom Him⸗ 
mel herunter. S wird ja das ſchönſte Chriſt⸗ 
kindl, was er ſeiner Lebtag kriecht hat! 

Joſef wird er getauft, natürlich „Sepperl“ 
gerufen. Was für Gutes will er in dem Buan 
ſei' Herz pflanzen! Den will er, ganz allein er⸗ 
ziehn. Der Sepperl ſoll ſei' ſchön's ererbtes An⸗ 
weſen lieben lernen, die Scholle, die Heimath. 
Er ſoll ſich allezeit brav halten, jo a rechter, 


erſt ſo weit wär', 


offener, treuherziger Burſch werden. Später ſoll 
er unter die Soldaten, natürlich, der Kopf g'hört 
für'n Kaiſer! — Ach, mei Bua, mei herziger 


Bua! — — — 


* * 
* 


Fünfmal iſt derzeit der Bergſee zugefroren, 
fünfmal das Chriſtkindl ins Thal gekommen. 
Jetzt iſt's Hochſommer, und ins Dorf ſind die 


Sommerfriſchler eingezogen. Auch der Eiſel hat 
welche genommen, die oberen Stuben hat er ihnen 
eingerichtet. Eine Profeſſorenfamilie aus Berlin, 


Valer, Mutter und Tochter, wohnt bei ihm. Geſtern 


ſind ſie angekommen, und heut am Abend ſitzen 


ſie vor der Hausthür und plaudern mit den Eiſels. 


„Sind das Alles Ihre Kinder?“ erkundigt ſich 
Liddy, die Sechszehnjährige. Sie zeigt auf drei 
blonde Mädchen, die zu dem See hi nunterſpazieren. 

„Ja!“ nickte die Bäuerin. 


Die drei flachs⸗ 
ihm kei“ 
rechte Freud’ net, 's find halt doch blos Mädeln! 


* 
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„Drei Mädchen!“ ruft die Profeſſorin in 


komiſchem Entſetzen. Der Eiſel nickt. Ueber ſein 
Geſicht fliegt es wie bitterer Schmerz, der um die 
Mundwinkel zuckt. Er kanu's halt net verwinden ! 
Damals, das war eine fürchterliche Enttäuſchung! 
Statt dem Sepperl wieder ein Mädel, das vierte! 
Der Bua, der neben ihm ſpielt, für den er ſchafft, 
der ſo kreuzdumme, herzige Fragen thut, den er 
jo über die Maßen lieb hat.. 

Der Eiſel ſieht auf. Dort ſteht's in der 
Hausthür, die Puppe im Arm, das kleine ſchwarz⸗ 
haarige Ding, ſchüchtern, als wüßt's, daß es über⸗ 
flüſſig war, alleweil brav, als wollt's um Verzei⸗ 
hung bitten, daß — . 

Um dem Eiſel 
wieder verrätheriſch. 

„Sepperl!“ ruft die Bäuerin. 

Die Kleine kommt heran. 

„Nur näher!“ ſagt Liddy und zieht das Kind 
auf ihren Schooß. 

„Wie heißt Du, kleines Herz!?“ 
die Kleine zärtlich umfaſſend. 

„Sepperl!“ klingt's leiſe an ihr Ohr. 

„Aber das iſt doch hier zu Lande ein Jungen⸗ 
name, nicht war?“ fragt Liddy. 

„Sie heißt ſo, weil —“. Die Bäuerin ſtockt, 
es ſteigt ihr ſo heiß im Hals auf. 

„Frau Profeſſor“, ſagte der Eiſel dumpfen 


feine Mundwinkel zuckt's 


fragt Liddy, 


Tones, „s hätt' halt a Bua fein ſollen! Auf 
den hab' ich mi gefreut, aber jo —“ 
Ein finſtrer Blick ſtreift die Kleine. Sie 


ſieht gerade auf, ſieht dieſen finſteren Blick. Ver⸗ 
wundert iſt die Sepperl darob nicht, iſt's ja ge⸗ 
‚ wöhnt! Die weiß, daß fie etwas gethan hat, was 
den Vater arg bös macht: ſie hätt' a Bua ſein 


ſollen! 
„Du liebes Geſchöpfchen!“ ſagt Liddy und 
ſtreichelt das dunkle Köpfchen. Ganz ernfthaft 


blickt die Sepperl fie an und 
rührender Selbſtanklage: 
ſollen!“ 

In heißem Mitleid küßt das junge Mädchen 
den kleinen Mund. ß 

„Dich nehmen wir mit!“ ruft Liddy ſchelmiſch. 

„Is mir leicht feil!“ brummte der Eiſel. 

„Vater! Ich bitt' Dich!“ fleht die Bäuerin. 

„Verſündigen Sie ſich nicht an dem Kind!“ 
warnt der Profeſſor, „Gott hat's gegeben —“ 

„Gott hat's genommen“ — vollendet unwill⸗ 
kürlich die Bäuerin in Gedanken. Und erſchrocken 
ob der Sünde faßt ſie mit beiden Armen nach 
ihrer Sepperl und herzt ſie. — — 

Zwiſchen Liddy und der Kleinen hat ſich 
Freundſchaft angeſponnen. Zum erſten Male wird 
dem Kind eine zärtliche Bevorzugung zu Theil. 
Wirkliche Liebe hat's bis jetzt nur von dem 
Mutterl erfahren. Andern gegenüber weiß es 
nichts, als daß es überflüſſig iſt. Herzlos wie 
Kinder ſein können, lachen die Schweſtern die 
Sepperl aus und ſagen: „Sepperl, geh, laß Dich 
net ſchimpfen! S is ja a Bubennamen! Warum 
biſt kei' Bua net worden? Der Storch hat Dich 
im unrechten Haus abgeben!“ 

Wie iſt die Sepperl nach ſolchen Reden ſtill 
fortgeſchlichen, hat ſich in die fernfte Ecke verzogen 
und dort geweint. Wenn ſie nur 'was anders 
werden könnt! Wie ein Druck liegt's auf dem 
Herzen, unverſtandenes Leid ſpricht aus den dun⸗ 
keln Kinderaugen. Ueberall bleibt die Sepperl 
diejenige, die durch doppelte Liebenswürdigkeit wie⸗ 
der gut zu machen hat, daß fie überhaupt auf der 
Welt iſt. 

Es giebt junge Hunde, die mit eingezogenem 
Schweif in die Ecken flüchten, winſeln, ſobald ſie 
ihres Herrn anſichtig werden. — Schen und 
ängſtlich weicht Sepperl dem Vater und den 
Schweſtern aus. Und ebenſo ſcheu ſchmiegt ſie ſich 
an die junge Stadtdame an. 

Draußen praſſelt der Regen an die Küchen⸗ 
fenſter. Im Herd verglimmt das Feuer, ein letz⸗ 
ter blaßrother Schein ſpielt über das Geſicht der 
Sepperl, die auf Liddy's Schooß ſitzt und lauſcht. 
Die Bäuerin hockt auf einem Bankerl, und drei 
Mädel ſtehen etwas entfernt, ſie wundern ſich: 
was hat denn das Fräulein an der Sepperl? — 

Die Liddg erzählt. So ſchön wie fie kann das 
Niemand. Märchenzauber umſpinnt ſie Alle, die 
Erzählerin mit. 

Die engen Wände fallen, und ſtatt der im 
Vergehen matt aufleuchtenden Herdflamme füllt 
himmliſcher Glanz den Raum. Eine unendlich 
zarte Muſik ertönt, man weiß nicht, woher ſie 
tommt. Weißgekleidete Engel fliegen durch den 
blauen Himmel, der von ſeltſamen in allen Farben 
prangenden Blumen erfüllt iſt. Auf goldenem 
Thron ſitzt der himmliſche Vater, und alle die 
Engel verneigen ſich vor ihm, und er ſchaut fie 
liebevoll an — 

„Ich möcht' ein Eugerl werden!“ Das 
Sepperl hat es geſagt, ſo voll Sehnſucht, voll 
Freude. Aus ſtrahlenden Augen blickt das Kind 
die Erzählerin an. In dieſen Augen ſpiegelt ſich 
der ganze Himmel mit ſeinem reinen Glanz wider, 
von dem Liddy erzählt hat. 
| „Mein kleiner Liebling!“ Liddy ſtreicht 
= die zarte, heiße Wange des ſehuſuchtsvollen 


ſagt wichtig, in 
„Ich hätt' a Bua ſein 


Kindes. — — 


* * 
* 


Auf den Bergſpitzen leuchtet Schnee, auf der 
Ueber > 
beginnt ſich die Eisdecke zu bilden. Ein dumpfes 


den See 
Rollen geht in Zwiſchenräumen unheimlich unter 


Landſtraße liegt er feſtgefroren. 


der dünnen Decke in der Tiefe hin. „Der See 
will ſein Opfer haben“, ſagen die Leute und blicken 
ängſtlich uach den dunkel daliegenden Waſſern, die 
ſich grollend gegen die Feſſeln wehren. 

Nun iſt er zu, der See, ſpiegelglatt liegt er 
da, iſt's ein ee Glanz? 
) 


Die Luft iſt rein und klar. Die Bäuerin 


a 
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im letzten Auweſen am See ſchickt ihre beiden 
Jüngſten, in Tücher gewickelt, hinaus. Das Anner! 
und die Sepperl ſpringen auf den verſchneiten 
Wegen umher, daß die Geſichter glühen, die Augen 
ſtrahlen, . .. und der See will fein Opfer 
haben. 

Das Annert ſieht eine Schulkameradin drau⸗ 
ßen ſtehen, ſpringt hin und plaudert mit ihr. Die 
beiden Mädchen frieren beim langen Stillſtehen an 
die Füße und ſtehen immer abwechſelnd guf einem 
Bein, damit fie das andere unter dem Kleiderröck⸗ 
chen wärmen Können, — Die Sepperl ſteht eine 
Weile und ſieht von fern zu. „Die brauchen mich 
net“, denkt fie, „ich geh' derweil ein biſſel an den 
See!“ . .. Und der See will fein Opferhaben. .. 
„Mit fein’ Donnern hat er ja aufg' hört, ſeit er 
zu is. Da g fällt er mir auch wieder! So — da 
bin ih! Ganz nah, ganz nah bei Dir, Du böfer 
See!“ Ein liebliches, reines Kinderlachen flattert 
über den See hin. — „Du warſt fei' net ſchön, 


| 


als Du fo gebrummt haſt! Aber die Leut“ ſagen, 


Du hätt'ſt Dei Opfer haben wollen. Was is denn 
e Opfer?“ Wieder ein leiſes Kinderlachen. „Ach, 
ſo feſt iſt die Decke! Jetzt ſteh' ich drauf! Mitten 
im See! Na, in der Mitten halt noch net, da 
müßt ich ſchon noch a Stückerl weiter laufen! — 
So, noch a paar Schritteln! Immer weiter! Ach, 
wie ſchön ſchaut's da unten aus! So durchſichtig, 
als wär Alles von Glas! A jed's Gräſerl ſieht 
ma. Freilich, is ja auch das Schloß von den Nixen 
drunten, ſagt die Liddy. Ob ich das ſehen kann? 
A Stückerl weiter, noch a Stückerl! Ach, jetzt bin 
ich ſchon weit vom Land! Und ganz allein! Ob 
ich 'was vom Eisſchloß ſeh'? Ich knie mich halt 


a Biſſel hin und ſchau ordentlich! Die Nixen 
ſchwimmen durch die Feuſterln aus und ein, ſagt 
die Liddy, Alles glitzert von lauter Gold, — ich 


ſeh' halt noch nix davon! Aber weit fort kann's 
nimmer fein, 's miſtert ſchon alleweil, als —“ 

Das Eis giebt nach, ein ſchwacher Todesſchrei 
aus junger Bruſt, — dann iſt's ſo ſtill über dem 
weiten See als wie zuvor. 

Die Berge werfen nachtſchwarze Schatten 
über den See. Da endlich lohnt ſich die unheim⸗ 
liche Arbeit des Hofſiſchers, den der Eifel in 
ſeiner Todesaugſt geholt hat: mit ſeinem langen 
Haken hat er ein Röckerl erfaßt. Dann legt der 
Fiſcher dem Eiſel ſein todtes Kind auf den Arm. 
Seetang hängt in den Haaren, ein herzzerreißender 
Zug von Schmerz liegt in dem bleichen Ge⸗ 
ſichtchen. 

Der Eiſel ſchwankt den Weg entlang. Es iſt 
nicht die Laſt, die er auf den Armen trägt, die 
ihn zu Boden drückt, ihn taumeln macht: die 
Reue beugt ſeinen Nacken, läßt ihn ſchaudernd in 
die offenen Augen des todten Kindes ſtarreu, 
erpreßt ihm ſtöhnende Laute. Er hat ja an dem 
Geſchöpf da geſündigt, es war ihm „leicht feil“, 
weils kei' Bua net war! Nun iſt's todt, er 
kann ihm nimmer jagen, daß er's lieb gehabt hat, 
ach, ſo lieb im Grunde ſeines Herzens! Aber 


gezeigt hut er dem Kinderl da die Lieb’ net, er 
hat's dafür büßen laſſen, daß es der Bua net 
war, auf den er gihpffb hat. 


Das Schulkind in den Ferien. 
Hygfeniſche Betrachtung 


von 
Dr. med, H. E. Brendel. 


Die Zeit der großen Schulferien iſt da, eine 
Zeit, herbeigeſehnt von der geſammten Schuljugend, 
von der erſten bis zur letzten Klaſſe, doch auch 
eine Zeit, die die Eltern — ſeien wir ehrlich —— 
mit einem n Pop erfüllt. Es iſt weniger 
die Furcht bor der ſtarken Untuhe, die namentlich 
in kinderreichen Familien die kleinen und großen 
Plagegeiſter hergufbeſchwören, ſondern das ſchwere 
Gefühl der Verautwortlichkeit: wie ſoll man in 
den vielen Wochen die Kinder ſo beſchäftigen, daß 
ſie mache Behagen empfinden und doch auch 
geiſtigen und körperlichen Gewinn haben. 


dodzer Tageblatt. 


Darüber find ſich ja jetzt zum, Glück die 
Pädagogen und Hygieniker, die erſteren freilich erſt 
ſeit einigen Jahren, einig, daß die Ferien vor, 
allem eine Zeit geiſtiger Ruhe ſein ſollen, und 
daß in einer großen Menge umfangreicher Ferien⸗ 
aufgaben, wie ſie früher allgemein üblich waren, 
eine wirkliche unſtreitbare „Ueberbürdung“ der 
Schuljugend liegt. Auch davon iſt man pädagogiſch 
wie hygieniſch längſt zurückgekommen, daß etwa 
die Zeit, in der keine officiellen Aufgaben zu er⸗ 
ledigen Bud, von zurückgebliebenen Schulkindern 
dazu beuntzt wird, die Lücken in ihrem Wiſſen 
auszufüllen. Wenn dieſer Zweck vielleicht auch 
im güuſtigſten Falle erreicht wird, wenn auch die 
Schulkinder dann nach den Ferien vielleicht dieſelbe 
Wiſſenshöhe erklommen haben, wie die vordem 
weitergeſchrittenen Mitſchüler, ſo werden ſie doch 
weiterhin ſofort wieder zurückfallen und mit den 
andern nicht gleichen Schritt halten, um ſo weni⸗ 
ger, als ihnen die Zeit geiſtiger Erholung geraubt 
worden iſt. 


Mir fällt bei dem hygieniſchen Werthe der | 
Schulferien für die Gehirnthätigkeit immer ein | 


ungemein draſtiſcher Vergleich ein, den man zu⸗ 
nächſt wohl aus dem Munde einer tüchtigen Haus⸗ 
frau erwarten würde, den aber vor Jahren ein 
ſehr namhafter Univerſitätslehrer in ſeinem phyſio⸗ 
logiſchen Colleg anſtellte. Der betreffende Profeſſor 
pflegte nämlich bei dem Capitel von dem thätigen 
und ruhenden Gehirn folgendes zu ſagen: 
„Sehen Sie, meine Herren, eine 
Wohnung wird tagtäglich von Schmutz und 
Staub geſäubert; einmal wöchentlich, meiſt 
am Freitag oder Sonnabend wird die Reinigung 
etwas gründlicher vorgenommen, es werden Teppiche 
geklopft, auch die Treppen geſcheuert u. ſ. w. 
Trotzdem ſammelt ſich immer noch Staub und 


Schmutz an; deswegen pflegen tüchtige Haus⸗ 
frauen ein paar Mal im Jahre, vielleicht im 
Frühjahr und im Herbſt, die vielgerühmten 


Scheuerfeſte, das große Reinmachen zu veraaſtalten, 
bei denen auch das kleinſte Winkelchen wieder 
blitzblank geſäubert wird. So einer Wohnung 
gleicht das Gehirn. Der täglichen, unbedingt nöthi⸗ 
gen Reinigung gleicht die Zeit des Schlafs, die das 
Gehira im Weſentlichen wieder friſch macht; der 
wöchentlichen Säuberung entſpricht der Sonntag; 
nun, und dem großen Reinmachen entſprechen die 
großen Ferien, die für alle geiſtigen Arbeiter all⸗ 
jährlich nöthig find, ob dieſe geiſtigen Arbeiter unn 
noch auf der Schulbank ſitzen, oder ob fie Unive rſi⸗ 
tätsprofeſſoren ſind“ 

Wie geſagt, der Vergleich iſt draſtiſch, aber 
er trifft den Nagel auf den Kopf. Für das Gehirn 
der Schüler iſt ein gründliches Reinmachen, ein 
Ausfegen und Durchlüften unbedingt nöthig, Na⸗ 
türlich fell damit nicht gejagt fein, daß die Kinder 
geiſtig völlig unthätig ſein ſollen. Die Ruhe 
braucht nicht ſoweit zu gehen, daß man nach be⸗ 
liebter Weiſe „Ferien“ mit „faire rien“ identi⸗ 
fizirt. Es iſt ſogar ganz gut, wenn die Schul⸗ 
kinder in den Ferien ab und zu ein gutes Buch 
leſen, beſonders wenn ſie ſich für beſtimmte Dis⸗ 
ciplinen ſtark intereffiren, z. B. Botanik oder 
Phyſik, werden ihnen auch einige halbwiſſenſchaftliche 
Bücher gut thun. Ferner iſt es gut, wenn ſie 
wenigſtens ein⸗ oder zweimal wöchentlich, und 


wäre es nur auf eine Viertelſtunde, einen Blick 
in ihre Schulbücher werfen; das iſt keinerlei 
geiſtige Auſtreugung, und erleichtert es den Kin⸗ 


dern, ſich nach Ablauf der Ferien wieder in den 
ein wenig fremd gewordenen Malerien des Schul⸗ 
unterrichts zurechtzufinden. Noch beſſer, als dieſer 
Blick in die Schulbücher, iſt es, wenn die Eltern 
in der Lage ſind, gelegentlich, vielleicht in halb 
ſcherzender Form, die Kinder nach ein paar Vocabeln 
oder einer Conſtruction zu fragen. Mit der einen 
Vocabel, die gefragt wird, tauchen hundert andere 
dem Kinde unbewußt durch Ideenaſſociation im 
Gehirn wieder auf. Natürlich iſt auch dabei von 
geiſtiger Auſtrengung nicht die Rede. 

Eine mindeſtens ebenſo wichtige und ſchwer⸗ 
wiegende Bedeutung der Ferien, wie die geiſtige 
Erholung, liegt aber in der Möglichkeit körper⸗ 


daß die Schüler, namentlich 


ordentliche 


licher Kräftigung. Dex alte Satz, daß nur in 
einem gefunden Körper ſich ein geſunder Geist zu 
entwickeln und zu erhalten vermag, gilt für das 
Kindesalter doppelt ſicher. Und man mag über 
die Frage der geiſtigen Ueberbürdung der Schul⸗ 
jugend denken, wie man will, dies iſt wohl ſicher, 
der höheren Lehr— 
anſtalten, neben der Schulzeit und den Stunden, 
die den Schularbeiten gewidmet ſind, nicht genügend 
Zeit für eine rationelle körperliche Ausbildung und 


Körperpflege finden. Von dem Gleichmaß geiſtiger 


und körperlicher Ausbildung, wie es im alken 


Griechenland und in ähnlicher Weiſe in den höheren 


engliſchen Schulen üblich, iſt auch in Dentſch⸗ 
land noch wenig zu merken. Es ſoll nicht ge⸗ 
leugnet werden, daß es in den letzten Jahren 


vielfach beſſer geworden iſt, daß man nach ver⸗ 
ſchledenen Richtungen hin auch der körperlichen 
Entwickelung der Schuljugend ihr Recht zu laſſen 
ſucht, aber es fehlt doch noch ſehr viel zu zufrieden⸗ 
ſtellenden Zuſtänden. 

Hier können nun die Eltern bei ihren Kindern 
in der Ferienzeit viel nachholen. Der erſte Grund⸗ 
ſatz muß heißen: Hinaus aus dem Zimmer! 
Ganz gleich, ob das Wetter gut oder ſchlecht iſt. 
Ich verkenne nicht die Gefahr, die darin liegt, 
daß die Kinder viele Stunden dem Elternhauſe 
ohne Aufſicht fein und ſchwer controllirbaren Ein⸗ 
flüſſen ausgeſetzt ſind. Aber wenn man der 
Charakterart ſeiner Kinder einigermaßen ſicher iſt, 
wenn man über die guten Freunde und Freun— 
dinnen nur leidlich orientirt iſt, um allzu ſchlimme 
Einflüffe auszuſchalten, ſo iſt die Gefahr nicht 
allzu hoch anzuſchlagen. Schließlich tritt ja doch 
über kurz oder lang an die Kinder neben Schule 


und Elternhans das Leben als wichtigſter erziehen⸗ 


der Factor heran. 


In den Ferien ſollen die Kinder ihren Ge⸗ 
ſammtorganismus kräftigen, ſpeciell die Körper⸗ 


musculatur ſtärken, tüchtig Lungengymnaſtik treiben, 
und die in allen Schulen bedrohte Sehtüchtigkeit 
auffriſchen und die Sehſchärfe verbeſſern. Man 
laſſe alſo die Kinder jede Gelegenheit wahrnehmen, 
ſich durch geſunde, körperliche Uebungen zu kräfti⸗ 
gen. Je vielſeitiger dieſe Uebungen ſind, um ſo 
beſſer, denn an um ſo mehr Punkten kann die 
Kräftigung anſetzen. Aber an ſich iſt es ziemlich 
gleichartig, ob die Kinder ſchwimmen oder kurnen, 
ob ſie rudern oder Fußball ſpielen. Nur ſuche 
mau zu verhüten, daß die Kinder in ausartender 
Sporkliebhaberei — leider wird auf manchen 
Schulen eine Art Sportfexenthum geradezu ges 
züchtet —— die körperlichen Uebungen übertreiben. 
Jedes Uebermaß kann ebenſo ſchädlich ſein, wie 
ein zu geringes Maß. Der Werth dieſer körper⸗ 
lichen Uebungen liegt nicht nur in der an ſich auch 
wichtigen Kräftigung beſtimmter Muskelgruppen, 
ſondern auch in dem Umſtande, daß durch 
den Aufenthalt im Freien, durch das fröhliche, 


ungezwungene Tummeln in der weiten Gottes⸗ 
welt der geſammte Körper friſcher, elaſtiſcher 
wird. 


Verkehrt wäre es, wollte man die Kinder 
nur bei gutem Wetter fortgehen laſſen. Wenn ſich 
auch in der für dieſen Zweck zu kurz bemeſſenen 
Ferienzeit eine ſhſtematſche Abhärtung nicht durch⸗ 
führen laſſen dürfte, ſo ſoll man wenigſtens alles 
vermeiden, was das Gegentheil zur Folge haben 
muß. Einem kindlichen Gigerl iſt ſchwer zu 
helfen; aber ein vernünftiges Kind wird eben bei 
ſchlechtem Weiter die ſchlechteſten Sachen anziehen 
und getroſt von Hauſe fortziehen, wäre es auch 
nur in der Hoffnung auf beſſeres. Jedenfalls er⸗ 
weiſt man dadurch einem Kinde keinen geſundheitli⸗ 
chen Dienſt, daß man es ängſtlich vor Regen und 
Wind behütet. 


Die wichtigſte und jedem Kinde in der Ferien⸗ 
zeit mögliche körperliche Uebung ſind weite Spazier⸗ 
gänge. Beſitzt ein Kiud ein Fahrtad, und iſt 
man ſicher, daß das Kind nicht in jugendlichem 
Ueberreifer oder aus Renommiſterei zu große und 
zu ſchnelle Touren unternimmt, ſo mag es die 
Spaziergänge zum Theil durch Radtouren erfetzen. 


7 
Aber nöthig iſt das Radeln nicht und, wenigſtens 


für das jiigendfiche Alter, auch keineswegs ge⸗ 


finder als Spazierengehen. Die Stärkung der 
Beinmuskulatur iſt ja beim Radfahren vielleicht 


intenſiver, dafür iſt die Möglichkeit einer rationellen 
Lungengymnaſtik beim Spazieren viel größer. 
Nicht nur, daß beim Radfahren überhaupt, ſowie 
das Tempo etwas raſcher oder das Terrain unebener 
wild, die Athmüung heftiger und flacher wird, fo 
daß beim Radfahren, beſonders beim Fahren 
mehrerer Perſonen zu gleicher Zeit, jo viel Staub 
aufgewirbelt wird, daß durch eine tiefe Athmung 
der Lunge gar keine beſonders zuträgliche Luft 
mehr zugeführt wird. Und noch in einer anderen 
Beziehung verdient das Spazierengehen vor dem Rad⸗ 
fahren den Vorzug. Die meiſten Schüler, namentlich 
Schüler hoher Lehranſtalten, neigen zur Kurz⸗ 
ſichtigkeit; die an vielen Tauſenden angeſtellten 
ſtatiſtiſchen Erhebungen geben die betrüdende Thät⸗ 
ſache, daß in einzelnen oberen Klaſſen etwa die 
Hälfte der Schüler nicht die normale Schärfe 
hatten, und daß 20 oder 25 Procent Kurzſichtiger 


nicht zu den Seltenheiten gehörten. Das liegt 
meiſt nur an den mangelnden Lichtverhältniſſen 
der Schulen — man denke nur an die alten 
Gymnaſien, die ſich meiſt im Schatten hoher 
Kirchen und Thürme befinden — es liegt nicht 


nur an dem Gebücktſitzen über den Büchern und 
Schularbeiten, das meiſt zu einer überflüſſigen 
Annäherung des Auges an das Buch führt, ſondern 
es liegt auch daran, daß den Kindern der Großſtadt 
überhaupt in den ſeltenſten Fällen Gelegenheit zu 
einem weiteren Blicke gegeben wird. Erſt wenn 
es aus den engen Gaſſen der Stadt heraus iſt, 
hat es ein weites Geſichtsfeld vor ſich. Bei dem 
Blicke ins Weite und vor allem auch ins Grüne 
wird das Auge gekräftigt, feine Sehtüchtigkeſt ver⸗ 
beſſert. Dieſen Blick ins Weite hat ein radelndes 
Kind ja auch, aber es wird bei ſchlechten Chauſſeen 
doch wieder der Blick auf die nahe Straße gefeſſelt, 
ſo daß auch in dieſer Beziehung das Spazieren⸗ 
gehen vorzuziehen iſt. Daß das Radfahren über⸗ 
haupt nicht für jedes Kind zuträglich iſt, ſei nur 
nebenbei bemerkt. Das wird der Arzt im einzelnen 
Falle entſcheiden müſſen. 

Es iſt ja natürlich, ſchon aus pecuniären 
Gründen, nur für die wenigſten Eltern möglich, 
mit ihren Kindern die Ferien außerhalb der 
Heimathsſtadt, im Gebirge oder an der See, zu⸗ 
zubringen, wo noch günſtigere Bedingungen für 
körperliche Kräftigung vorliegen. Aber ein 
außerordentlich geſundes Vergnügen pflegen manche 
Eltern ihren Kindern nicht aus Sparſamkeit, 
ſondern aus allerhand ängſtlichen Erwägungen 
zu verſagen. Ich meine das Ideal körperlicher 
Kräftigung: eine Gebirgstour. Hier hat das 
Kind Gelegenheit zur Muskelſtärkung, hier hat es 
geſunde, ozonreiche Luft, hier weite, dem Auge 
wohlthuende Blicke. Man kann getroſt Kinder 
vom zwölften Jahre ab etwa mit guten hg 
auf die Gebirgswanderung ſchickei; ſie wiſſen ſich 
ſchon durchzuſchlagen und kommen gefräftigt an 
Leib und Stele zurück. Die pädagogiſche Er⸗ 
fahrung lehrt, daß es zweckmäßig iſt, die Kinder, 
nachdem man ihnen vorher mit Rath zur Hand 
gegangen iſt, ſich möglichſt ſelbſt zu iber 
Will man fie zur Sparſamkeit erziehen, oder mi 
man ſelbſt w ſparſam fein, jo gebe man 
A7 nicht die Weiſung, eine Tour von ſo und 
ſo viel Tagen zu wah auf der ſie mit einer 
beſtimmten Summe auskommen müſſen, ſondern 
man gebe ihnen eine beſtimmte Summe Geld und 
ſage ihnen: „Blelbt ſo lange, wie Ihr mit dem 
Gelde reicht.“ Man wird erſtaunt ſein, wie fü 
dann die kleineren oder größeren Burſchen d 
Geld einzutheilen verſtehen, mit wie wenig 
auskommen, um ſich den Genuß der Gebirgstoik 
zu verlängern, So wirkt eine ſolche Tour nicht 
nicht nur geſundheitsfördernd, ſondern auch eis 
zieheriſch. Alſo Eltern, die Ihr Elle Kinder in 
den Ferien auf jede Weiſe fördern wollt, ſchickt ſie, 
ſoweit es in Euren finanziellen Kräften liegt, au 
ein paar Tage, auf eine oder zwei Wochen m 
Gebirge! 
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Streichfertige Delfarbeu 
a in allen Nuancen empfiehlt die Farbwaaren⸗Handlung 
W. L. Kosel, Przejazdſtraße Nr. 8. 


1 Detail-Verkauf von Keim'ſchen Mineral- Farben. 
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KOISCH WITZ 


aus Berlin. Pianoforte-Fabrik aus Berlin. 


Großes Lager 


Flügeln, Pianinos, Harmoniums hieſiger, 
amerikaniſcher Fabriken. 
Größte Reparaturwerkſtätte der Stadt Lodz. 
Annahme von Stimmungen, Reparaturen, 


deutſcher wie 

Aufpolierungen. 
> 
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Theilzahlung gen utet. Weitgehendſte Garantie. 


Buchführung 


u. Compfoſrſächer lehrt mündlich 
u brieflich geg 
HandelssEehrinftitnt Morgenstern 
Magdeburg, Jakobsſtraße 37. 
Proſpecte u. Probebriefe gratis u. frei. 


— Pohes Gebalt. 
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Aspang fils 
für mechaniſche 1 


Holzkenrheitung, 


KRITIK 


Fe, 


clallidt ihre äuzer! maſſis uad follb geb anten 


amerikaniſchen Schreib tiſche, 


complette Bureau - Einrichtungen, ſowle ſouſtige Möbel. 
General-Vertreter für das Königreich Polen: 
Antoni Rauch, 


Warſchau, 


Buchhandlung Faul Sollors in Reichenberg, Böhmen. 
Taſchenbuch der Baumwollipinnerei ug 


und deren Betrieb von Demuth⸗Juſt, gebunden Mark 5.— Gpindelbänle (figer) für Baum, 


Mfpinnerei in 1 Eonftruet 50 
ged. Wal, bn in der Nag Befens 


irt 2.20, gebunden M. 2.85. 
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Französischer Meister-Abend: 


Lodzer Tageblatt. 


Unser 


Tuch- und Gord-Geschäft 
befindet sich von jetzt ab ab 


Helenenhof. 
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Nach ar a veranſtaltet vom Cykli⸗ 


ſten⸗Touriſteu⸗Verein 


CONCERT 


Entree: Erwachſene 30 Kop., Schüler u. Kinder 15 Kop. 


Morgen, Montag, 


e e eee 
ra | 
ws- Helenenhof. we * 


Of 
Heute, Sonntag, den 11. (23.) Juli: 


Magen 
Großes Amateur - Mettiahren, 1 | 


BE Concert zweier Orcheiter. EV 


Reſervlrte Plätze & 1 Rbl. und A 75 Kop. 
Entrie 50 Kop. 


Biglun präſe 3 Uhr Nachmittag. 
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WE” Chehligs-Gharten 


am Stadtwalde, rechtd nen der Manin’er Chauſſee 
wied dem geehrten Publikum 2 egentlichſt empfohlen. . 1 
ſowohl im Garten, als auch in geräumigec gedeckter Veranda und 
ad ne für milfeniekliäfeiten unb Man Aerdiuen we 


Socfeite Blere. Anerkannt vorzügliche Speiſen. 
Verwalter J. Nissel. 


FFF 
Beke nntmachung. 


Die Direktion des; Crrdit-Jertins der Stadt. Lodz 


bringt gemäß $ 22 des Vereinsſtatuts hiermit zur allgemelnen Kenntniß, daß 
auf folgende Immobilien Anleihen verlangt wurden! 

1. Unter Nr. 444, an dir Zawadzla⸗ Straße gelegen, 
Olle Pig, erſte ui in der Summe won Rs. 45,000. 

J. Unter Nr. 47kb, an der Paſſſige Schulz gelegen, 8 des 
Stanislaw Palaszewall, Zuſchl 288⸗Anlelht in der Summe von Rs. 25,000. 

8. Unter Nr. Bli, an der Diuga und Zawadzla⸗ Straße gelegen, Eigeaihum 
der Ur und Helme Wohbiſchen Eheleute, erſt: Anleihs ia der Summt von 
Ne. 25,000. 

Alle Einwendungen, betreffend die Erthellung der verlangten Anleihen 
haben die Verelnsmitglieder binnen 14 Tagen, vom Datum der Berdffentlihung 
dieſer Bekanntmachung, der Direktion vorzulegen. 

Lodz, den 10. (22.) Juli 1899. 

Für den Präſes : Director R. Flnſter. 

Für den Bureau: Director: 


x 
x 
K 
* 
PN) 


Eigenthum der 


Nr. 7699. L. Oajewicy. 


— —— ͤ —6—ẽ— —— —— — . . — — 


wall⸗Dampfteſſel, gleichfalls 
| Lager 


| giſcher 1 8 


2 Ooncerthaus. — 
% Sonntag, den 23. Juli 1899: 2 
— Tanz Bergwigen. x 
x Entree für Herren und Dun à . und 5 Kop. für die Armen. . 
% Die obtren Säle Pi any geehrten Publikum zu Feſtlichkelten * 


& während der Sommer⸗Morate zu ermäßigten Preifen zur Verfügung. 
E. Benndorf. 


„ nenen ee En 
Zu verlaufen: 


1 großer Coruwall⸗Dampfkeſſel 8 Atm., 

1 Waſſerbebe⸗ Luftpumpen Anlage, 

1 Worthington Keſſel und Jeuerſpeitz pumpe, 

1 Körting ſcher Strablapparat, 

1 Körting 'ſche Univerſal Etrahlcondenſation, 
eiſerne Säulen eic. 


BD. Haebler & O,, 
Karlſtraße Nr. 1. 


FEAT BE EEE, 
Die Privat ⸗ Schule von 


Ignaz Zychlewicz 


befindet fi setzt Srednia-Strafe Nr. 2. Die Schüler wirden für das 
ac Gewerbe ſchule und Commerzſchule vorbereitet. 
Bel der Schule beffadet ſich ein Penfionat. Anmildungen werden 
täglich von 9—2 Uhr entgegengenommen. 
Der Firienunterticht hat begonnen. 


Lußerordentliche Gelegenheit 


zum billigen Kauf. 
Vier complete engliſche Deckel⸗Baumwoll krempel mit Kratzen im 
; beftem ; Zuſtande, fowie ein noch im Betriebe beſiadlicher Corn⸗ 
in ae Zuftande, zu verkaufen. 
Geber, Niecala Nr. 9. 


Näheres, Wachau, Ch. 


l | ul 


‚Elektrische Glockenleitungen EN 


und Telephon-Aulagen, 
En - Bervelang von Hanmand - Schreibmaſchinen 


Photographiſche 
Apparate, 
Platten, Zubehör u. Che⸗ 
mikalien 


in großer Auswahl 
de zu billigen Preifen. 1 


EP 
Tu 8 Bunkelhammer hur Berfügung, u 


Platten fe 


75 
x Zu 
Dean era r 
2 Er 


. 


Frauenklinik | 


von 

Dr. Dr. Drübin u, Ellram, 
Krolka⸗Sir. 4, Haus Großbkopf. 

Krankenempſang täglich um 10 Up: B. 


— pe — bei — 


ler iris. Optiker 


Petrikaner⸗ Straße Nr. 87. 


N sorald ig dur 
LUDERS 


D. 
NIEUR «DO 


vis-&- vis 
dem Hause des Herrn 
Theodor Steigert. 


Hurwitz & Sohn. 


K 


Kodzer Freiwillige Feuerwehr. 
Montag, den 12. 


(24.) Juli a. e. 


um 6 ½ Uhr Abends 
Uebung“ 
2. Zug am Steigiuhaufe des 2. Zuge. 


Das Commando 
der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. 


Cr&öme Kazimi, 
„Metamorphoſe“ 
gegen Sommerſproſſen. 
Einziges Merkmal der Echtheit iſt bie 
Aufſchrift „Kazimi“, die bei Falfifica- 

ten fehlt. 
Zu haben in allen Apotheken u ab 
Parfumerlen. 
uptdepols: 


Han 
Jaadilshaus I. 5 zn In Wllna u 


a 
In Moskau bel M. A. Goldberg, Ma» 
roſſüta, Diewlatiaskt Perculok, Haus 
Schipow. 


a pn 
Eine Parthie 


Seiden-Abfälle 


4 zu verkaufen. 

. Gfl. Offerten „sub. G. T.“ Juljan 
Piotrowski i Ska. Warſchau, Sena. 
torska Nr. 26. 


Ein in beſtem Zuſt ind befindlicher, 
nur kurze Zeit in Betrieb gewiſener 
60 pferd. 


Zwillings- 
Gasmotor 


aus der berühmten Fabtik von Otto 
ia Deutz IR wirgrößerungspalber [ort 


und b.llig zu verkaufen. Dieſer Motor 
eignet ſi 9 beſonders auch für größere 
Hotels oder induſtrielle Anlagen, wilde 
das vöthige Gas aus elner ſtädtiſch en 
Gasanſtalt entnehmen können u. w. der 
Raum für Keſſalhaus noch Schornſteln 


haben. 
Max Fischer, 


Petritauer » Straße Nr. 177, 


— 8 n _ . — — en . * 2 


u 168. enger Zageblatt  — re et. <.. 


— 


— 


Russisches Privilesium auf 15 J ahre. 
Hug. Beten ME 7079 v. 202. 1899 Velelſces I. 


l Kais und Königl. Hoflieferant! 


Wo und wie kann der 


„EXSICCCA TOR“ de Ritter 


mit Erfolg verwendet werden! 


Zum Schutze des Holzes über und unter der Erde, 
. Gegen Fäulniss jeder Art und gegen Zerstörung durch Insecten, 
. Zur Verhütung und Vertreibung des Holzschwammes, 
. Zur Trockenlegung feuchter Wände, 
Zum Jmpıiägniren von Segeln, Tauen, Leinen uni Fischernetzen, 
„Wirkt der Anstrich desiuficirend, vertreibt Ungeziefer in Pferde-, Vieh- und Hühnerställen 


Nutzbringende Anwendung bei: 


N a zz ui? —— — — — — 
* 
+ 
Sub 


Bade-Austalten Hausschwamm, | Scheunen 
Balkenköpfen, Holz unter der Erde, Sch ffen und Kähnen, 
Bauhölzern jeder Art, „ im Wasser unter Schuppen und Lagerhallen, 
Baumstützen, dem Einfluss von Segeln, 
Bretterverschalungen, Dampf und Säuren, Stallungen, 
Brückenhölzern, Ilolzgestelle für Deeimalwgen, Tauwerk und Sellen, 
Einfriedungen als Zäune, Barrieren, Pfosten, Planken x. Holzgerüsten uad Trockenstän len in Ziegeleien, Telegraphenstangen, 
Eissnbahnschwellen, Holzpflasterungen, Wagen und Karren, 
Eiskellern und Eishäusern, . Holzschwellen, Wasserbauten (Fluss-, Canal- und Hafenbauten), 
Feuchten Wänden, Kellerhölzern, Wasserrädern und Radkam mern, 
Fussbodenlagern, Kellerthüren, Weichenkästen, 
Fussboden fur deren untere Seite, Kellerverschlagen und Fassla ger a, Wächterhäuser v. Holz 
Fischernetzen, Landwir thschaftlichen Geräthen, Weinbargpfählen, 
Giebeln und Dachvorsprüngen, Planken, Windmühlen 
Güterwagen, Rampen von Holz, 
Vor Nachahmungen wird ge warnt. 
Der „Exslecator“ de Ritter findet in allen Lä dern der E de Virwendang. 
Beim Beruge eines Gefäßes, er Faß, Ballon oder Blechtanne it genau zu beachten, ob die obige Schutzmarke, Abler, darauf angebracht if. Aaſonſten erhält der Käufer Falfificat, 


tengebühr an der Empangsftation bezahlt werden, hingegen Alle andere nachg machte Präparate, die nicht von meiner Fabrik ia Warſ hau heraus sches, müſſen vom Aufgeber bel der Aga igaſt i- 
tor in Wuſchau beglſchen fein, 
l Fe RE no anderswo) hal Jemand von mie Vetettuag oder eine Agentur, dahır bitte ſich Direct 152 Marſchalkowskaſteaſſe Warfcham zu wenden. (Orochüren) 
mit Illuſtratlonen vr jende gratis un) jran!o. 
Berannte Firmen erhalten die Betellungen auf offener Rechaung. Nich tbela ante gegen Nachnahme und Angeld. 
Das Mud Netlo gewicht lotet loco Bahr hof Warſchau, Rs. 12, Emball ige gratis, bei Abrabıne in Fäſſern Rabatt. 


Depefhen oder Brie fadreſſen, „Exsiceator“ Watſchau. Central-Burean im eigenen Hauſe Wien III, Parkgaſſe 10. 
EE ie 


Einzig echter tanninhaltiger  Ayagen von ee umzu, S1 


"SE Int Rar Eine |. 


© 
ya 


— — 


Der „Exsieenter“ de Ritter genießt die Begüaftiguag vom boden t. d. Eſſe bahn⸗Miniſterlum an allen Baß ten, jo daß dle Feach engebühr ermäßigt iR und ka an bie Frach⸗ 
> 
. 


Wippen der Stadt. N. B. Mirtenbaum, 
AN 1 fi 2 "All bl. | fi N H 87 8 — apha Rus j N große Auswahl 
rene 


| | Apothelen. 
Vor Nachahmung wird gewarnt. SS 


. tile 


Dem geehrten Publikum empfehlen wir hiermit unſere gut abgelagerten und als vorzüglich bekannten Biere, als da find 
Kodzer dunkles 


Mürzenbier, 


Erſaß für die bairiſchen dunklen Biere, 


in Rollen zum Belaz ganzer Zims 
an mer und Geſchäftslokale, 


gage lie N \ in in 2 in Senn ah El 
Ager ier | I E U in eppichen vo. 50 Kop. pe 
Font e f Wachs tuche 


Kodzer helles 


Märzeubier, 


d. echten Pilſner an Güte nicht nachſtehend. 


Beflelluugen auf obige Sorten Bier ſowohl in Fäſſern wie in Flaſchen merken prompt ausgeführt. in Teppichen, Läufern und 
8 Telephon ⸗Verbindung. Bi 2 1 ch 
= hl uüſch⸗Te e, 
genre, une eue in pic wle, 
= 0608 un Ata. 
—— ————— — — Wager Eni 
Produits aux Sols natureis ext ralt des Faux. —— Gefrorenes Ca 1 K üh n 
PASTILLES VICHY-ETAT| Hz üge ede Carl Kü 
0 auf ee eee, 4 e und sömljden Adern erſolgrech: Maſſage⸗ 2 
— unter piſönlicher Au ernimm 3 n N Ri u. 0 
COMPRIMES VICHY-ETAT y Michael! Lentz, Die Con ditorel von J. Schmagier, 8 Ai 27 Woh⸗ 


Widgewska⸗Straße Nr. 77. [ Petrſkauer⸗Straße Nr. 28. nung 31. 


— = 


10. Be eder Tageblati. Er Bao’ er 9 ee TÜR: 


3 


eppiche, Gardinen, Stores, Dielen: und Treppenläufer, b 
Möbelſtoffe, Tiſch⸗ und Bettdecken, . 


ſind in großer Auswahl eingetroffen. 


Joseph Herzenberg, 23. Petrikauer-Strasse 23. 


. — ——-—VT— ———— 


OBES000L00022900000000000R9000000050000R | 


Geschaftsverlegung. 


Einem giehrten Pub kum und meinen werthen Kunden hlerdurch die ergebene Mit ihellung, daß ich 
meine Werkſtatt und Wohnung nach der 


Pauskaſtraße 63 x 


(swifen der Beuedykten und Andreaßſtraße) verlegt habe, und empfehle ich mich ferner zur Ausführung von 


„Stuckateur⸗ und Putz⸗Arbeiten“ 


* Art, ſowie zur Anfertigung von „Sypsmittelwänden“ mit und obne Kalkverputz. 
9 


Se οοο ο οοοοοοοοοοοο Privat⸗Handels⸗Klaſſen 


— — mit 2⸗jährigem Kurſus, ſowie für die 


e N en, Vorbereitungsklaſſen 


für die Handels klaſſen, über 12 Jahre alt, die eint 2k. Schule biendet haben 
impftehlt ihre anerkannt beſten 


„TTT. 


Zur. 


1846. 1866. 1889. 18986. 


Hoflieferanten 


Aact- Gesel. „Mallet on. 


Los kau. 


3 Auer Rn 


50 und 75 Kop pr. 
Verkauf in den besten a. — 


für die Vorbereitungeklaſſen auch jüngere Knaben mit geringeren Kenntniſſen. 
Belehit wird außer allgemein denden Gegenſtänden, noch: einfache 
und doppelte Buchfühcung, Commerzrechnen, Cor ciſpoadenz, commerzielle Geogra⸗ 
phie und Wechſelrecht. 
Geſuchen um Aufnahme wolle man Schulzengniſſe, Stanbssjeuguiß und 
Tauſſchein reſp. Geburtaſchein bellegen. 
2 Anmeldungen werden täglich, außer an Sonn» und Felertagen, von 9—12 


\ 1 Uhr Vormittags entgegengen en. 
I —4 E N ft E tſchtibeun == * a Übrelle: Natweot-Etr, Nr. 37, 
225 8 F ii 2 pet 0 70 e eee 
11 | 
109 2 
. Ex, etk.-Ar. 20 drauſtalt, 
2 # sr Dadeaufin =; 
I ele PER 
N a 2 K Er u big u be Bedarf auf . und in convenis x Widzewska Ur. 120. 
r* de Fell dbesben ah. vollſtändige Verglaſuagen von Neubauten | a Schwimmbaſſin, Wannenbäder 2 5 
und trägt Sorge für die pünlkt ſchſte und genaueſte Aus führung der Aufträge. 3X Douchen 7 
0 Bekanntlich ſteht die Qualtät unſ erer Scheiben den belgſſchen nicht nach, * = % 
wısFalb man ſich unferer vn. — 1 „ m won N Täglich von 7 Uhr Morgens bis 9 Uhr Abends. * 
f a gain ubllkum wird darauf aufmer “wg acht, * 1 % 
| B. e eee Bu. rüniſche und tuſſiſche Dampfbäder, 
WER” "Sitte anf die gausnummer pettibanetſtr. Ur. 20 zu achten. ME S Dannerfng, Kreta and, Sennen geäfnel. . 
— Erna A ben Abonmemenibillets an der Caſſe zu ermähige 5 
2% 9 F 2 
0 I RRRURRBKANKEKANSERKURAUNENKHN 


Gefhäfts-Derlegung, 


Meinen geehrten Kunden hiermit Die ergebene Anzeige, daß ich mein 


Web⸗Utenſilien Geſchäft 


Petrikauerſtraße Nr. 118 verlegt habe. 
Mich dem Wohlwollen meiner re — beftens empfehlend zeichne 
Hochacz t ungs or l 


Reinhold Jurk. 


22 ²˙ A 
Die erite Lodzer Goldleiſten⸗ Fabrik z 


JOHANN GOLDA, 


Lodz, Dlugaſtraße Nr. 101 
empfiehlt Gold⸗ und Barock⸗Leiſten in allen Breiten, von den 
elufachſten bis zu den feinſten Muſtern, in gediegener Ausfüh⸗ 
rung und zu durchaus civilen Preiſen. 


Trinket Ceylon-Thee! f ö 
Trinket Ceylon-Theell 
Trinket Ceylon-Theelll 


Ceylon-Thee ist ökonomisch. 

Ceylon-Thee ist sehr gesund. 

Ceyon-Thee ist reinlich zubereitet. 

Ce yon-Thee ist der beste von Geschmack und Aroma. 
: 


Jährlicher Verbrauch von Ceylon-Thse in Russland über 
— Pfund 10,000,000 


Dei r 7 D 
7777 


re OGSGSHHEE 


Gleic zellig empfeble ich mid zur Li ſerung und Ausführung ven 
Stab» und Tafel ⸗Parquett- Böden in bekannter Güte. 


Hoch chlungs vol 
0 apölne „e 27 Zlota a | Johann Golda. 
F ee ae 


Akuszerka 


przyjmujs panie, spodziewsjgee sie 
slaboßei, udziela porad. Pokoje) od- N 


1 


A 


* 


Paganrops m Hilarem Teonem u Zoueps, 7 wid Loe evo Ueurypon, r. Ion 10-0 Inası 1999 : Behnellprsugidisee vu Lwupvik Lumet. 


